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Der Gementüberzug erhält 2. bis 3% Zoll Stärke,
und beiteht aus 1 Theil Bortlandcement und 1 bis 3 Theilen
rein gewajchenem Sand von mittlerem Korn. Der Sand-

zujaß richtet fich nach dem Härtegrad, welchen man dem
Boden zu geben beabfichtigt, und welcher zunimmt mit der
Abnahme des Sandzufages. Die Unterlage, welche, wie fchon

erwähnt, nicht troden zu fein braucht, fondern vielmehr nod)
gehörig feucht jein muß, wird vor Dem Auftragen des Ge-

mentes tüchtig genäßt, im Fall fie jchon ftark abgetrodnet
wäre, worauf der Mörtel mit der Kelle aufgetragen, gehörig

vertheilt und mit dem Neibebrett qut und gleichmäßig ber-

rieben wird. Bei größeren Fußböden werden Richtfeheit und
Sehwaage zu Hülfe genommen, um einen ebenen Boden zu
erzielen, und gejchieht die Anfertigung des Ueberzuges in

Streifen oder Bahnen von 3 bis 4 Fuß Breite, wobei auf

eine jaubere Verreibung der Bahngrenzen zu jehen ift.
Man unterfoheidet num geglätteten und ungeglät-

teten Gementüberzug.

Das Glätten de3 Ueberzuges wird in der Art bewirkt,
daß, jobald der aufgetragene und glatt geriebene Mörtel
zu binden beginnt, man die Fläche mittelft eines Glätteifens
jo lange durch eine gerade Hin= und Herbewegung abjehleift,
bis dieje völlig glatt, wie gut gejehlifferer Marmor fich dar-
ftellt. Bei diefem Schleifen und Abglätten, wobei die Sand-
förner im Mörtel ollmälig nach unten gedrückt werden, wird
reiner Cement in Wafjer aufgelöst zum Anfeuchten auf die
zu glättende Fläche aufgetragen *).

Die Glätteifen find von verfchiedener Form und Größe
und beitehen aus einer Eifen- oder Stahlplatte, welche mit
einem Griff verfehen ift. Auch hat man PBlatten von Glas,
Schiefer, Marmor und feinem Sandftein zum Glätten des
Gements vorgefchlagen.

Was die Dauerhaftigfeit des geglätteten und ungeglät-
teten Gementüberzuges betrifft, jo verhalten fich dieje Meber-
züge ähnlich wie der glatte Pub zum rauhen, d. H. der
ungeglättete ift dem geglätteten vorzuziehen, indem während
der Glättung diefelbe Störung der Exhärtung des Gementes
eintritt, wie dieß beim gewöhnlichen Mörtel der Fall ift,
wenn jeine Oberfläche dur) Abreibung glatt gemacht werden
joll. Dur) das Auftragen von reinem in Waffer aufge-
löstem Gement während des Glättens bildet fich eine Krufte,
welche allerdings wieder einigen Schuß gewährt, allein wenn
diefe nicht mindeftens Yı2 Bis Ys Zoll Dide erhält, ift fie
bald jtellenmeije durchgetreten, oder im Falle fie fich mit
dem Gementüberzuge nicht gut verbinden follte, blättert fie
ab, twoodurc der Boden Häklih und uneben wird. Zum
Schuhe der Cementüberzüge dienen Anftriche von Oelfarbe

*) Ausführliches hierüber in Fleifhinger und Beder’s „Shfte-
matifcher Darftellung der Bauconftructionen“,  
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und bon Wafferglas. Will man Oelfarbe anwenden, na=
mentlich bei geglättetem Gement, jo muß der Meberzug voll-

fommen getrocdnet jein, worauf derfelbe mit einer Auflöfung
von Y4 Pfund Vottafche in 2 Quart Bierneige oder ver-
dünntem Ejfig mittelft einer Bürfte abgerieben wird. Sit
diefer Anftrich getrodfnet, was im Sommer in 1 bis 2 Tagen

zu gejchehen pflegt, jo werben die Flächen mit Doppelfirniß
mittelft eines Binjel3 zweimal überftrihen. Nach völligen

Einziehen und Trodnen des Dels wird dann der Delfarben-

anftri) mit einer Bürfte zwei= bis dreimal aufgetragen und

tüchtig verrieben. Eine folche Bürfte ift rund von 3 bis

4 Zoll Durchmeffer. Zur bequemeren und ficheren Führung
derfelben ift fie oberhalb mit einem Iedernen Bügel und in
dem Holze noch mit einem ringsum laufenden Falze zum
Einlegen der Fingerjpigen verfehen. Ein Stüd geglätteter
Portlandcement-Puß auf oben erwähnte Art mit einem Oel-
farbenanftrich verfehen, darf, 3 bis 4 Tage in Wafjer gelegt,
die Farbe md den Glanznicht verlieren.

Gementböden, welche ftarf begangen werden, ftäuben,

insbefondere wenn die Bejucher viel Sand durch) die Zuß-
beffeidung mitbringen, wodurd) Reibung und Abnügung ent-
ftehen. Um diefem Uebel vorzubeugen, was namentlich bei

Ausftellungslofalen jehr mipli ift, jo überzieht man den
borher gut gereinigten und getrodneten Gementboden mehrere

Male mit Wafferglas. Dabei ift bejonders darauf zu jehen,

daß das Wafferglas recht dünnflüffig aufgetragen wird, indem

ein oftmaliges Ueberziehen mehr Dauer verfpricht, al3 menn

der Anftric) nur ein= bis zweimal, aber mit Wafferglastöfung
von mehr Gonfiftenz erfolgt. Diefe Ueberzüge müfjen von

Zeit zu Zeit je nad) dem Gebrauche und der Abnütung der

Böden wiederholt werden.

Siebentes Kapitel.

Die Bubarbeiten.

8.1.

Allgemeines,

Unter den Pubarbeiten verfteht man diejenigen Xr-

beiten, die das Ueberziehen von Mauer-, Wand» und Deden-

flächen mit einem Mörtel zum Zmed haben. Diefer Ueber-
zug, der Buß, foll entweder die gepußte Fläche gegen den

Einfluß der Witterung oder gegen Feuer 2c. Jhüten, oder

derfelben nur ein befferes Anfehen geben, oder beides zugleich.

Der jevesmalige Hauptzied beftimmt Material und Anfer

tigungsart des Pubes.



Die Putarbeiten.

In Bezug auf Schuß gegen die Witterung müffen wir
daher äußern und innern Pub unterfcheiden, je nachdem
die zu pußenden Flächen ‚im Xeußern der Gebäude oder

unter Dad, in innern Räumen Jich befinden. Zum äußeren |

Pus dürfen daher aud nur jolde Materialien genommen
iverden, Die an und für fi) dem Wetter hinlänglich und

jedenfalls beffer widerftehen, als die Materialien, aus denen
die zu pußenden Flächen beftehen. Sit Hingegen Zierde der
Hauptzwed des Pubes, jo wird man jolde Materialien zu

wählen haben, die fich leicht zu einer möglichit vollfomme-

nen Ebene bearbeiten oder in eine andere Fuge beabfichtigte |
Born bringen lafjen; und ift endlih Schus gegen Feuer
der Zived des PBubes, jo müffen ihrer Natur nach feuerbe-

ftändige Stoffe verwendet werden, die in der Hite nicht
zu leicht von den gepubten Blächen abfpringen. Für

äußeren Pub finden Die verfchiedenen Kalkmörtel

und Gemente, für inneren hauptjählih der Gips-
und gegen Feuer der Lehm-Mörtel Anwendung.

Was die Arten der Anfertigung betrifft, jo unterjcheiden ji)
in diejer Beziehung namentlich die Fälle: vb die zu pußende

lähe ganz aus Stein, ganz aus Holz oder aus beiderlei

Materialien bejteht; Doch bezieht fich Der hier herrfchende
Unterfchied eigentlih nur auf die Zubereitung der Holz=

flächen, denn menn Diefe gejchehen, jo ift die Behandlung
des zum Bub zu verwendenden Mörtel in allen Fällen
diejelbe.

Wenn der äußere Pub feinen Hauptzwed, die dahinter
fegende Fläche zu jchügen, erfüllt, jo ift er ein jehr weent-

licher Theil de Bauwerks, und er verlangt Daher aud)

mehr Sorgfalt, als ihm jehr oft zu Theil wird. Die Er-
fahrung Tehrt, daß der Pub an der fogenannten Wetterfeite
der Gebäude leichter bejchädigt wird und leichter abfällt,
als an den übrigen Seiten, woraus folgt, daß man hier in
Bezug auf die Güte des Materials und die Genauigkeit der

Arbeit achtjamer jein jollte, al es ehr. oft der Fall ift.

Dafjelde gilt für hochgelegene Fläfen an Ihürmen, Dadh-
giebeln zc. Unhaltbar ift gewöhnlicher Bus an Sodeln von
Gebäuden, wegen der von der Erde auffteigenden Feuchtig-

feit und tmegen de Sprißtwaffers, fowie er auch dem Ab-
ftoßen jehr ausgejeßt ift. Cbenjo an Nauchröhren über den
Dächern, an melden der Pub nicht hält, wegen der oft
großen Berjchiedenyeit der Temperatur an der innern und

äußern Yläche der nur wenige Zoll ftarken Mauern. Ferner

‚wenn Mauern gleih nach ihrer Aufführung von beiden.
Seiten mit Pub überzogen werden, jo fanın nicht nur der

Puk nit halten, und daher die Mauern nicht jchügen,
jondern er trägt jogar zum Ruin der Mauern bei, weil er
das Austrodnen derjelden verhindert. Denn an der Ober-
fläche erhärtet der Bujehr jchnell, und jchliegt dadurch die

no im Innern der Mauer befindliche Feuchtigkeit von der
äußern Luft ab, wodurd) die Erhärtung des Mörtels ver 
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Mauer äußerft langjam vor Tich geht und der Grund zur
Grzeugung des To verderblihen Mauerfraßes gelegt wird.
63 folgt hieraus, daß nur ausgetrodnete Mauern ge
pubt werden dürfen. -

Die Jahreszeit, in welcher eine Bußarbeit ausgeführt
wird, Hat ebenfalls großen Einfluß auf die Haltbarkeit des-

jelben. Zu früh im Srühjaht darf man nicht pußen, weil

die Mauern die Winterfeuchtigkeit noch nicht verloren haben,

im jpäten Herbjt aber auch nicht, weil der Bus dann leicht

vom Hrojt überrafcht werden Tann, bevor er erhärtet ift.
63 eignen jich daher die warmen Sommermonate am beften
zur DBornahme diejer Arbeit, und nur im Innern heizbarer

Räume fan man allenfalls, wenn die Zeit drängt, Pub-
arbeiten im Winter vornehmen. i

Soll der Pub haltbar fein, fo darf derjelbe nicht zu

di angetragen werden, weil er jonft, wie Die Erfahrung
(ehrt, leicht abfällt. Cine Stärke von '. bis % Zoll
dürfte al3 das Marimum anzufehen fen. Es ijt Daher
nöthig, alle Mauern, Die gepußt werben jollen, genau flüc-
tig, d. 5. möglicht eben aufzuführen, damit durch Die Un-

ebenheiten nicht ein zu dider Pusantrag erforderlich) wird.
Ehenjo müfjen alle Mauern unmittelbar vor dem Buben
jorgfältig von. allem Staube mittelft Bejen oder Bürften

gereinigt und mit einem Pinfel tüchtig angenäßt. werden.
Man unterfcheidet nun den Fugenbeftich, den Napp-

Pub (rauhe Arbeit, ganzen Beftih), den glatten

Pub (glatte Arbeit) und den Spribbewurf.
Der Fugenbeftih kommt vor an den Außenfeiten

einfacher Gebäude, welche aus dauerhaften natürlichen Steinen

ausgeführt find, fowie im Innern von Lagerhäufern, Res

mijen u. j. f., wo gewöhnlicher Bub jehr dem Abftopen
ausgejegt wäre. Werner wird der Yugenbejtich bei Mauern

aus jehr dichten Steinen, als Bajalt, Mujcheltalt u. 7. F.
angewendet, auf welchen der Pub nicht gut haftet.

Unter Fugenbefti) wird das Ausftreichen der Stein-

fugen gewöhnlicher Bruchjteinmauern mit Mörtel verftanden,

weldhem man gerne dem Mauerjteine ähnliche Farbe zufebt,

um der Mauer ein möglichft ruhiges, gleichfarbiges Anfehen

zu verichaffen. Se regelmäßiger die Mauerfteine find, un

jo fauberer wird diefe Arbeit hHergeftellt werben fünnen.

Das Ausftreihen oder DVerfitten der Fugen don Schichten-

mauerwerk oder Quadermauern nennt man das Ausfugen.

Der ganze Beftid, rauhe Bewurf, oder Rapp-

Bus fommt vor an Kniewänden, Giebeln und Kaminmwan-

dungen in Speicherräumen, wo man auf Chbenheit und

Glätte der Mauerflächen verzichtet und dem Mauerwerk nur

einen fehügenden Ueberzug zu geben beabjichtigt. Der rauhe

Berurf beiteht in einmaligem Bewerfen der Mauerfläche

mit Mörtel mittelft der Kelle, mit welcher er nothoürftig
geebnet wird, jo daß er raud jtehen bleibt. Um der ge=

pußten Fläche ein etwas gleichmäßigeres Anjehen zu geben,
33*
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pflegt man den mit der Kelle angetragenen Mörtel vor dem

Erhärten mit einem fiumpfen Reisbejen zu ffupfen, woducd
die jogenannte gejteppte Yrbeit entiteht.

Um Sellerräume möglichft Hell Herzuftellen, wird auf
den rauhen Bewurf, nahpem er abgetrodnet ijt, wozu

4 di 5 Tage erforderlih ind, ein zweiter aufgetragen,

welcher mit der Selle geglättet und jpäter geweißt wird.
Der innere Bug wird in der Regel dor dem äußeren

ausgeführt und mird mit dem Pub der Deden begonnen,

worauf erjt der Wandpuß folgt. Der Dedepuß tmird im

2. Band mit den Holzdeden abgehandelt werben.

8.2.

Der platte Bub.

Der glatte Buß beiteht in mehreren Lagen, gewöhnlich

in drei, bon melchen die leßte glatt gerieben wird. Er
kommt jowohl im Innern von Gebäuden, al3 auch au Fa=

gaden vor. Soll eine Fläche glatt gepußt werden, jo wird

erit ein Schwacher Anmwurf gemacht, der vauh bleibt, und
wenn derjelbe jo weit troden ift „angezogen“ hat, daß er

anfängt fleine Riffe zu befommen, fo wird ein zweiter, aud)

zumeilen ein dritter, ganz jhwacher und feiner Bewurf aufs
gebracht und nur der legte glatt gerieben. Hierzu dienen

Kichtiheit und Keibebrett. Das Iebtere wird am beten aus
MWeigbuchenholz gefertigt, und hat beinahe die Geftalt eines
Bügeleifens, und ift in verfchiedenen Größen, zu ein oder

zwei Händen gebräuhlid. Zur Darftellung ganz fein

„gei'heibter” Flächen wird die Unterfeite des Kleinen Neibe-

bretteg mit weißem Wil; benagelt, bejonders wenn Gips das
Material des Bues bildet. Un eine ebene Fläche zu pugen,

werden der Höhe der Fläche nad) und in horizontalen Ent-

fernungen von 3 bis 3/2 Fuß, jogenannte Lehren, d. 9.

5 Zoll breite Streifen, mit Hülfe von Nichtfeheit und Blei
foth aus freier Hand gepußt, jo daß die Oberflächen diejer
Lehren in der darzuftellenden Ebene liegen. Hierauf werden
die Zwifchenfelder ebenfalls beworfen, und dadurd, daß
man ein Richtjeheit immer auf zweien der Lehren fortführt,

mit diefen in eine Ebene gebracht; hernach wird Alles mit

dem Eleinen Neibebrette unter fleipiger Kontrole des NRicht-
Tcheits glatt gerieben. Bei diefer Operation, die immer erft
dorgenonimen werden darf, wenn der Bewurf anfängt Kleine

Riffe zu befommen, ift e$ eine Hauptjade, nicht mehr als
durhaus nöthig zu reiben und den Bewurf dabei fort-
während mit einem Binjel und Wafjer zu näffen, jo daß
der Arbeiter in einer Hand das Neibebrett und in der an=
dern den Binfel (Duaft) führt. Durch zu vieles Reiben
trodnet der Buß, bejonders bei heißem Wetter, zu jehnell
und löst ji an: der Hinterfeite ab, jo daß er bald abfällt.  
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Dafjelbe tritt ein, wenn das Annäffen während des Ntei-

bens vernadhläffigt wird. Ein zu lange oder zu troden ge=

riebener Bub heißt todt gerieben.

Soll eine freiftehende fcharfe Kante gepußt werben, jo

fann man dabei auf folgende Weile verfahten. Man

befeftigt an der Fläche, welche mit der gerade in Arbeit

begriffenen die Kante bildet, eine gerade gehobelte Latte a

Fig. 425 mit einen Mauerhafen dergeftalt, daß die gerade

Kante derjelben mit den Oberflächen der Lehren bb in einer

Ebene Liegt, wie dieß Fig. 425 in eimem auf die Kante
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vehttoinkligenOuerjhnitt darftellt. Hierauf wird der Naum
A gepußt, indem das Nichtieeit auf der Lehre b und der

Latte a geführt wird... Zt Dieß gefchehen, jo wird die

Latte a entfernt, bevor der Pub zu teoden wird, dann,

wie Fig. 426 zeigt, auf der num gepußten Fläche wieder

fo befeftigt, daß die gerade Kante mit den Lehren der zivei-

Fig. 426,

 

 

ten, jeßt in Arbeit zu nehmenden Fläche in eine Ebene

fällt, und wie vorhin verfahren, jo daß nach abermaliger

Fortnahme der Latte die gewünjchte Ede entjteft. Daß
diefe jeden beliebigen Kantentoinfel einfchliegen kann, Teuchtet
ein, indem es nur nöthig wird, die Latte darnac) hobeln
zu laffen. Es ift aber nöthig, daß die zweite Seite gepußt

wird, bevor Die erfte troden wird, meil jonit feine

Verbindung des Pubmaterials jtattfindet.
Ebene Flächen fommen in der Ausführung am häufig:

jten vor, und fie find unter Anwendung der angegebenen-

Hülfsmittel und mit gehöriger Aufmerffamteit auch wohl

auszuführen, obgleich dieß nicht To Leicht ift, als es im exften
Augenblik erjcheint, wovon man jich leicht überzeugen Tann,

wenn man eine jolhe, eine Ebene vorjtellende Fläche be-
trachtet, während fie einem jcharfen Streiflichte ausge=
jeßt ift.



Die Putarbeiten.

Weit fchwieriger und umftändlicher wird die Sache

beim Busen frummer Flächen, befonders wenn fie conber

find. Das Pugen von einzelnen Lehren wird, wenigitens

bei Eylinder- und SKegelmantelflächen, am Teichtejten zum

Ziele führen, und oft lafjen fie) bei diefen und anderen

Umbdrehungsförpern Ghablonen al3 Controle für die richtige

Geftalt in der Drehachfe beweglich befeftigen, wie bei Säu-

lenf&häften 5. B., wenn man die Kapitäle und Bajen ext

anbringt, nahdem der Säulenftamm gepußt if. Die An-

bringung einer um die Drehachfe beweglichen Chablone ift

bei concaven Flächen noch häufiger thunlich, weil hier die

Drehachfe in der Negel frei und leicht zugänglich ift. Hier

bei find aber immer nach der Geftalt der zu pußenden Fläche

gefrümmte Neibebretter nöthig.

Kauhigkeit oder Glätte diefes Pues find abhängig

bon der Sorngröße des Sandes, welcher dem Kalk zugejebt
wird, weßhalb man gewöhnlich zur leten Lage, die mit dem

Keibebrett abgerieben und geglättet wird, ganz feinen Sand,

Silberjand, dem Kalk zufeßt. Weit glätter, dichter und

ihöner als der gemeine Kalfmörtefpuß ift der Gipspuß,
weßhalb er in neuerer Zeit ungeachtet feiner Mehrkoften

auch Hier in Karlsruhe ausgedehntere Verwendung findet,
während man ihn in andern Ländern, insbejondere in Yranf-
veich, fast ausfohließlih zum Pub der inneren Räume ver-

wendet. Der Gipspuß fann weit Schneller hergeftellt werden
als der gemeine Kalfpuß, indem die in Angriff genommene

Fläche fofort vollendet werden kann, während man bei Ieb-
terem das Abtrodnen der einzelnen Lagen abzuwarten hat,
bevor eine neue Lage aufgebracht werden fan. Ein wei-

terer Dorzug des Gipspußes Tiege im xafhen Trodnen
defjelben, und wenn die Wände tapezirt werden follen, jo
genügt e3, fie mit verbünntem Leim zu überftreichen, mwäh-

rend die mehr rauhen Kalfmörtelwände zuerjt mit Unter-

papier beffebt werden müffen, auf welches jodann; die Ta=

pete gebracht wird, toogegen fie auf der Gipsfläche Direkt

aufgeklebt werden fanı.

Gegenüber dem rauhen Bub gewährt der glatte den

Bortheil, daß fi auf ihm nicht jo leicht der Staub an-

jeßen, und daß das Wafler leicht abfliegen Tann; dagegen

lehrt die Erfahrung, daß der rauhe Pub im Freien von

größerer Dauer if.
Das Borftehende dürfte ziemlich allgemein für jedes

PVusmaterial gelten und etwaige Abweichungen werden fich

anı angemeffenften bei Bejprechung der fpeciellen Fälle auf:

führen laffen, zu welchen wir übergehen wollen. &3 wird

fie) Hier zunächft darum handeln, aus welchen Materialien

das Mauerwerk befteht, weil fi hiernach) die Manipulation

de3 Pubens over eigentlich Die Vorbereitung der zu puben-

den Ylähe und die Wahl des Pubmaterial3 richtet, indem

die Behandlung des Teteren nach den gegebenen Vorschriften

gejhehen Fan. Wir unterfcheiden daher Buß auf Mauern  
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aus natürlichen und fünftlihen Steinen, fotvie auf folchen
aus geftampfter Erde. Ferner Pub auf Niegelwänden und
Holz überhaupt.

88.

Bub auf maffivem Mauerwerk.

Mauern aus natürlihen Steinen werden ge=
wöhnfi) nur dann gepußt, wenn fie aus rauhen Steinen

aufgeführt worden. Bei Schiähtengemäuer oder QDuader-
mauern, wo die Steine jorgfältig bearbeitet find, bleibt
der Bub weg und es werden, wie bereits erwähnt wurde,

blos die Fugen verfittet oder ausgefugt. Was das Pub-
material anbetrifft, jo Tann ein jedes auf Mauern aus
natürlichen Steinen verwendet werden, wenn man nur die

Wahl nad) dem jedesmaligen Zwede und dem Umftande
gemäß vornimmt, ob Die Fläche eine innere oder äußere ift.

Gewöhnlich find es die verjchiedenen Kalktmörtel und Ge=

mente, die zur Anwendung fommen, und für diefe gelten

in Bezug auf die Zubereitung der Mauerfläche diefelben
Regeln.

Der Bub haftet an der glatten Oberfläche ver Steine
jehr Schlecht, und erhält feinen Halt Hauptfächlich dadıcd,

daß er im die Fugen eindringt. Hieraus folgt, daß die
Steine möglihft vauh gelaffen werben müfjen, und die Fu-
gen fich nicht in zu großen Entfernungen finden dürfen,
zugleich auch jo beichaffen jein follen, daß der mit der Stelle

f&harf angemorfene Buß in diefelben eindringen fann. Sind

daher die Fugen nicht gleich beim Mauern auf eiwal Zoll

von der zu pußenden Fläche offen gelaffen — welches DBer-

fahren man das Mauern mit offenen Jugen nennt,
was aber bei unregelmäßigen Bruchfteinen nicht wohl aus-

zuführen ift, — jo müflen die Zugen mit einem jcharfen

Inftrumente, jo gut es fi thun Täßt, aufgefragt, und die

Mauer dann mit einem ftumpfen Bejen gut gereinigt wer-

den. Boröfe Kalkfteine Halten auch bei großen Stirnflächen
den Bus gut, weniger jchon Mujchelfalf und Sandftein,
fat gar nicht Granit und überhaupt Steine von jehr glat-
ter, fefter Oberfläche. Im jolchen Fällen thut man beffer,

die Mauer gar nicht zu pußen, da der Buß hier feinen

Schub gewähren fann (wir reden von äußerem Pub),

jondern nur zu fugen, wovon meiter unten.

Daß die Mauern nicht früher gepußt werben bürfen,

als di3 fie ausgetrodnet find, Haben wir fhon angeführt,

und fügen wir nur nod) Hinzu, daß au das Segender
Mauern, was bei unregelmäßigen Brucdjfteinen und hohen

Mauern bedeutend fein fan, durchaus aufgehört haben
muß, wenn der Pub Halten joll. Oft kommt es vor, daß
bereit$ gepußt gewwejene Mauerflächen, von denen der Pub

abgefallen ift, von Neuem gepußt werden follen.. ft dieß
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der Fall, jo hat man erftlih den alten Pub an den Gren-
zen der bejchädigten Stelle, fo weit er dem Mauerhammer
nadgibt, abzuhauen; jodann muß auch, die entblößte Mauer
mit dem jcharfen Hammer oder mit der Zmeifpige nicht
nur rau gepidt, fondern vollfommen überarbeitet, oder wie
& in der technischen Sprache heißt, wund gearbeitet wer-
den, weil fonft der neu aufzubringende But nicht Hält. Die
jo läftigen und oft häufiger al3 alljährlich wieverfehren-
den Reparaturen der Pubarbeiten haben ihren Grund
darin, daß das eben Gefagte nicht beobachtet wird. Se
glatter (flüchtiger) die Mauer gemauert ift, und je größer
und glätter die Steine derfelben find, um jo dünner muß
der Pub aufgetragen merden, denn die Erfahrung lehrt,
daß in Ddiefen Fällen der ganz dünne Bub am dauerhaf-
teten ift. Wo man übrigens das gute Haften des Pubes
an der Mauer bezweifeln muß, ift e8 vorzuziehen, wenn
irgend möglih, feinen glatten, fondern einen Rapp-Pub
anzubringen.

sn manchen Fällen hat man alle mögliche Sorgfalt
darauf zu verivenden, Daß in die Fugen einer Mauer fein
Waffer eindringt, und doch fann man die Mauer des Ma-
terialS wegen, woraus fie befteht (Quadern), oder um des
eigenthümlichen Zweds der Mauer willen (Kaimauern 2c.)
nicht pußen; alsdann wendet man das fogeitannte Fugen
(Banden) an. Soll die gefehehen, fo muß ver bei dem
Mauern gebrauchte Mörtel aus den Fugen mit einem fpigen
und joharfen Eifen bis menigftens auf 1 Zoll Tiefe ent-
fernt, die Fuge gut don Staub gereinigt und fürmlid) aus-
gewalcen, hierauf der beffere und mit größter Sorgfalt
bereitete, meiftens mehr oder weniger Hydrauliche Mörtet
mit Heinen pafjenden SKellen eingeftrihen, und zulegt mit
einem eigens dazu geformten Fugeifen fo lange bearbeitet
werden, bis er ganz polirt erfcheint. Diefe Fugeifen find
gewöhnlih als Hohleifen geftaltet und werden To gehand-
habt, daß die fertigen Fugen in Form von flachen Rund-
fäben vor der Fläche der Mauer vortreten, nad) Fig. 427a.

  
   

 

       dvd

Diefe Horm hat aber ven Nachtheil, daß die Fugen leichter
bejchädigt werden fünnen, namentlich bei Waffermauern durch
Ihwinmende Körper, und außerdem geben fie den Mauern
ein weniger geordnetes und regelmäßiges Anfehen, auch ift
ihre Darftellung jehiwieriger. Dephalb ift es vortHeilhafter,
fie, duch ein entjprechend geformtes Fugeifen, jo zu bes
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arbeiten, daß fie einen eimfpringenden, am beten vechten

Winkel bilden, wie Fig. 427 b zeigt. Solche Fugen find
leichter herzuftellen und den Beichädigungen weniger aus-

gefegt, während fie dem Mauerwerfe ein befferes, vegel-
mäßigeres Anjehen gewähren; aud die in Fig. 427 c ges

zeichnete Form Hat fich bewährt, befonders wenn man dar-

auf achtet, daß der Nundftab nicht dor der Mauerfläche
voriteht.

Bei gefugtem Mauerwerf aus Badfteinen hängt Das

gute Ausfehen der fertigen Arbeit jehr von der Farbe des

angemendeten Mörtels ab. Durch einen zur Farbe der

Ziegel Harmonirenden Ton kann man die Manerflächen be=

leben, im andern Falle diejelben ftumpf und todt erjcheinen
lajjen.

Eine allgemein gültige Farbe läkt fi nicht angeben,
da folche von der der bermauerten Badfteine abhängig ilt,

und man. thut immer am beiten, durch Proben die richtige
Bärbung zu fudhen. Hierbei Tann als Anhalt dienen, daß
8 don guter Wirkung ift, wenn fie) die Fügung bis zu

einem gewilfen Grade Hervorhebt, das Mauerwerk erhält

dadurd) das Anjehen der Sauberkeit und Schärfe; im über-
triebenen Maße ausgeführt, geht diefe Wirkung aber wieder

verloren. Weißer ungefärbter Mörtel ift von unangenehmer

Wirkung, das Mauerwerk erhält dadurch das Anfchen des

Nohen und Drbinären. Eine rothe Farbe, gleich der der

Badjteine, verurfacht jehr leicht ein unjauberes und untein-

liches Anfehen. Sehr günftig zeigt fi ein brauner Farben-
ton (Gementfarbe) aus Braunrotd und SKienruß gemischt.
Der Zufah von Kienruß darf indefjen weder zu gering noc)

zu groß fein, und hier können allein Proben in nicht zu

feinen Flähen das richtige Maß angeben. Gelbe,

grünliche oder graue Farbentöne machen feine gute Wirkung,

wohl aber ein Mörtel aus Kalk, Ziegelmehl und wenig

Kienruß. .
Beim Pub auf Mauern aus Fünftliden Stei-

nen müfjen wir gebrannte und ungebrannte Steine

‚ unterjeheiden, und zwar mehr in Bezug auf die Wahl des

anzumendenden Pußmaterials, al3 auf die Behandlung de3-

felben.
Auf gebrannten Steinen (Badjteinen) fann man jedes -

Material zum Pub verwenden, und Badjteinmauern jind
gerade für Pubßarbeiten recht geeignet. Soll der Pub ficher

| haften, jo muß wieder mit offenen Fugen gemauert, oder

 e3 müfjen die Fugen vor dem Puben ausgefraßt werden.

| Da leßteres indeffen zeitraubend. ift und felten gemwiljenhaft
ausgeführt toitd, jo ift daS erjte Berfahren vorzuziehen,
was auch nach einiger Uebung von den Maurern ohne Wider-

| rede gefchieht. Wenn überhaupt nur gute Baditeine ver=

‚ wendet werben jollten, jo hat man, wenn die Mauerfläche

‚ eine äußere ift und gepußt werden foll, hierauf bejonders

| zu halten, und namentlich folhe Steine auszufchließen, Die

| 
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falpeterhaltig find, denn an diefen haftet der Pub nicht,

und eben jo wenig an verglasten Steinen. Kommen alte,
durch den Mbbruch gewonnene Badjteine zur Verwendung,

jo muß man ficd hüten, folche Steine, die früher in Raud-

rohrwandungen vermauert waren, in zu pußende Flächen zu

verwenden, denn fie verurfachen die jogenannten Roftflede,

die zu vertilgen nur jelten ander3 gelingt, al® wenn man
die Steine aus der Mauer herauzfpist. Ein jorgfältiges

Neinigen von Staub und ein tüchtiges Annäffen ift bei den

immer viel Wafjer einfaugenden Badfteinen eine unerläßliche

Bedingung, wenn man guten haltbaren Buß Herftellen will.

Daß übrigens Mauern aus guten, feftgebrannten Bad-

fteinen des PBußes zum Schuge nicht gerade bedürfen, be

weijen die mittelalterlichen Bauwerke aus diefem Material

zur Genüge, indem folche mehrere Jahrhunderte Hindurd)

fi) ohne Bub vortrefflich erhalten haben. An diefen Fällen

werden die Mauern gefugt, d. h. die Fugen jo behan-
delt, wie folhes bei den Mauern aus rein bearbeiteten

Quadern weiter oben ‚befchrieben wurde. Gejchieht das

Fugen mit gewöhnlichen Kalkmörtel, jo werden die Fugen
weiß. Obgleich nun 3. B. die Holländer daS dadurd her=

borgebradgte unruhige und falte Ausjehen Des Gemäuers

lieben, fo ift dieß Doch nicht Jedermanns Gejfchmad, und

ein gefärbter Mörtel thut jedenfall® dem Auge weniger |

wehe. Am einfachften erhält man diefe Färbung, mern

man dem Mörtel ftatt des Sandes gefiebtes Ziegelmehl in

Hleinerer oder größerer Menge zufeßt, wodurch nıan zugleid, |
wenn DAS Biegelmehl von vet hart gebrannten Steinen
gewonnen wurde, eine Art Hydraulifchen. Mörtel erhält, der

dem Wetter befjer wiverfteht als gewöhnlicher, aus Kalk und

Sand gemengter, jogenannter Luftmörtel.

Auf ungebrannten oder Lehmfteinen gelingt es

jelten, einen Ralfmörtelpuß haltbar anzubringen, weil der

Kalk an den Lehmfteinen nicht adhärirt. Man hat ver-

‚Ihiedene Methoden in Norjchlag gebracht, um das jehr

wünjchenswerthe Ziel zu erreichen, und wir wollen einige
davon Hier anführen, obgleic) wir überzeugt fein müfjen,

daß fie ungenügend find.

Bor. allen Dingen müjjen die Lehmfteinmauern mit
offenen und nit zu engen Zugen gemauert werden,
damit der jharf gegen die Mauer geworfene Mörtel in
dieje hineindringt und jo einen Halt gegen das Herabfallen
findet. Die Lehmfteinmauer muß freilich wie jede andere

vor dem Puben gehörig ausgetrodnet fein, doch aber un=
mittelbar dor dem Vubantrag ebenfalls genäßt werden, tmeil

der trodene Lehm bei feiner Eigenfchaft, das Waifer begierig

einzujaugen, den Kalfmörtel das zu feiner Erhärtung nöthige

Waffer entziehen würde, jo daß derjelbe, abgejehen von feiner
Adhärenz an den Steinen, an und für fi Ion unhaltbar

werden würde, Ferner jucht man wenigftens die in die

Stirn der Mauer tretenden Steine jo zuzubereiten, daß der-  
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Kalkmörtel Teichter an ihrer Oberfläche haftet. Dahin ge-
hört, daß man beim Streichen diefer Steine Fladhsabgänge
(Bredhangeln) unter den Lehm mengt, oder Die Oberflächen
mit grobem, recht jcharfem Sande inkruftirt. Eine Mifhung
de8 Materials zu den Steinen mit Ys der Maffe Kalt
gefährdet die Hände der Ziegelitreicher, vertheuert die Sache
und liefert doch Fein glänzendes Nejultat. Andere theeren
die vorher ganz getrodnete Mauer, unter der Borausfegung,
daß der Theer an den Lehmfteinen Hafte, der Kalt aber
fi) mit dem Iheer verbinde. Das wirkjfamfte, wenn. aud
ziemlich theure Mittel ijt: je in Die dritte oder vierte Schicht
der Lehmfteinmauer an der Stien eine Neihe gebrannter.
Steine einzublenden, an denen dann der Kalfmörtel aller- .
dings beffer haften wird. Alle diefe Mittel, einzeln oder -
oft mehrere in Verbindung angewendet, fihern felten das
Gelingen, und Höchftens an folhen Mauern, die nicht gegen
die Wetterjeite Hin Tiegen, nicht zu hoch find, oder dur -
weit überhängende Dächer Schuß erhalten. Höhere als ein-
ftödige Lehmmauern wird man indefjen niental3 haltbar mit
Kalfmörtel pugen können. Oft begnügt man fich aber aud),
einer jolden Mauer nur eine haltbare Dede von Kalkweiße
zu geben, d. h. die Mauer zu weißen.

Venn 8 fih nur darum Handelt, den Lehmmauern
eine glatte Oberfläche zu geben, ohne daß Diefelben den Ein-
wirkungen des Wetters twiderftehen follen, wie dieß 3. 8.
bei Wandflähen innerer Räume der Fall ift, jo pußt man
die Mauer mit demfelben Material, woraus fie befteht, d. h.
mit Lehm. Zu diefem Zwed wird auf die vorher ange-
näßte Mauer ein nicht zu jtarfer Auftrag von einem aus
Lehm und gehadtem Stroh bejtehenden Mörtel gebracht und
mit Selle und Neibebrett glatt gerieben. Hat derjelbe an=
gezogen, ohne jedod ganz troden zu fein, jo wird ein fei=
nerer Lehmmörtel, dem ftatt des Strohes Schebe oder Kaff
(Fladhsabgänge, Angeln) nad) VBerhältniß der Fettigkeit des
Lehms zugejeßt it, ein abermaliger Auftrag gemadht und
mittelft de3 Reibebrettes unter fortwährenden Annäffen glatt
gerieben. Auch Tann man diefem legten Auftrage feinen,
jharfen und reinen Sand zujeßen, wenn der Lehm fo fett
ift, daß er einen jolden Zujaß vertragen fann. Die Ma-
nipulation mit jolhem Sandlehmpug (wie er an den
Orten, wo er gebräuchlich ift, 3. B. im Magdeburgifchen
und Halberftädtifchen, genannt wird) erfordert gewandte Ar-
beiter und eine richtige Mijchung, die fi immer exrft dur .
direfte Berfuche ergibt. Der Sandlefm hat aber vor dem
Schebelehm den Vorzug, daß er eine glattere, reinere
Hläche bildet als jener, weil fi) die Kleinen Schebetheilchen
nach dem Trodnen gern theilmeife ablöjfen, der Fläche ein

rauhes Anfehen und Gelegenheit zum Anhängen des Stau-
be3 geben.

Ein folder Lehmpug it da, wo er gegen Nälje ge=
hüßt ift, ein fehr gutes Surrogat für den theureren Kalk
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puß und gewährt noch den Vortheil, daß Farben fehr gut
darauf ftehen, was bei dem Kalkpuß nicht der Fall ift.
Gewaltfamen Beihädigungen widerfteht ein folder Lehmpub
freilich nicht, und es müffen daher vorjpringende Eden durd)
Holzleiften oder auf andere Weife befhügt werben.

Uebrigens fönnen au Mauern aus gebrannten Steinen
mit Lehm gepußt werden, mern fie offene Fugen haben,

wobon bei Feuerungsanlagen vielfach Gebrauch gemacht wird,
weil der Kalkmörtel bekanntlich, größerer Hite ausgejegt oder
unmittelbar dom euer bejpielt, Feine Dauer zeigt.

Pub auf Mauern aus geftampfter Erde ift nod)
Iöhtieriger Herzuftellen, als der auf ungebrannten Lehm-

fteinen, weil den PBifemauern die Fugen fehlen und fie eine

- ununterbrochene glatte Fläche darftellen. Wäre es gelungen,

einen dauerhaften Pub auf Pilemauern darzuftellen, jo
wäre au der Hauptübelftand, welcher der Anwendung diejer

* Bauart entgegentritt, gehoben. Die vielfach angeftellten

Berjude Haben aber die mwünjchenswerthe Nejultat noch
feineswegs gehabt, obgleich viele der Experimentatoren mit

großer Zuverficht von ihren Erfindungen oder Methoden

Ipreden. Einige der zur Anwendung gelommenen Arten,
Pijemauern zu pußen, find folgende.

Gewöhnlih begnügt man fi) damit, die Oberfläche
der Mauer, wenn fie halb troden ift, mit einem ftumpfen

Belen zu ftupfen, um eine möglichft vauhe Fläche zu er=
halten, wobei e3 gut jein wird, den Bejen etwas von oben
nad unten gerichtet gegen die Mauer zu führen*). Auf
die jo zubereitete Mauer bringt man einen dünnen Rapp-
Bus aus einem Mörtel, der aus-Scharfem Sande mit Lehm
und Kalt vermijcht befteht**), und ift diefer troden, einen

zweiten NRapp-Puß aus gewöhnlichem Kalfmörtel. Es ift
immer rathjam, dergleichen Pifewände nur zu berappen,
weil glatter Bus noch meit weniger daran haftet.

Ein anderes, aber au nicht immer zuverläffiges Mittel
ift da3 Cimdrüden von Ziegel- oder Badjteinjtüdchen dicht

neben einander in die noch weiche Maffe der Lehmmauer,
in der Abficht, dem Kalkmörtel Hierdurch einen Halt zu ver-
Ihaffen. Wenn nun aber au) der Pus an diefen Stein=

broden haftet, jo jißen Ddiefe Do in der Mauer nicht feft,
denn da der Lehm noch weich, d. hd. naß fein muß, wenn
die Steine eingedrüdt werden, jo entitehen, wenn nun ein
Austrodnen erfolgt, rings um die. Steine leere Räume, weil
der Lehm beim Irodnen jehwindet, und e3 werden die Steine

mit jammt dem daran hHaftenden Buß von der Mauer Sich
löfen.

Herr 3. 3. Bohn heilt in der Wiener allgemeinen

*) Noch befjer ift e8, fid) hierzu eines pafjenden, etwa rechen-

artig geftalteten, eifernen Infteumentes zır bedienen.

*+) Nad) Sachs: 3 Theile Lchm und 1 Theil Kalfmörtel, der
wiederum aus 2 Theilen Sand und 1 Theil Kalk befteht.  

Bauzeitung, Jahrgang 1841, Seite 268, folgendes Verfahren

zum Abpus von Mauern aus Lehmfteinen und von Bije-

und Wellerwänden mit, das in Sondershaufen üblich fein

und den bisherigen Klagen über die geringe Haltbarkeit

eines folchen Abputes vollfommen abgeholfen haben fol.

Er jagt:

‚Nachdem die Lehmmauer aufgeführt und vollkoms-

„men ausgetrodnet ift, zu weldem Zwede man bei

„arfen Mauern in geringen Entfernungen durchgehende

„Deffnungen (dur) eingelegtes, ehwaches Bauholz gebildet)

„anlegt, werden die Wände rein abgefehrt, und auch) die

„nach außen offen gelaffenen Fugen der Lehmfteine jorg-

„fältig gereinigt. Auf diefe Mauern oder Wände wird nun

„ein Buß aufgetragen, welcher aus Lehm mit einer ftarten

„Vermifchung von nicht zu furz gehadtem Stroh beiteht.

„Am beiten ift hierzu das fogenannte Wirrftrof. Diejer

„etwa 1 Zoll ftarfe Pub wird mit dem Neibebrett gerade,

„aber nicht glatt abgeftrichen. So lange derjelbe noch naß

„it, werden nun in etwa 2zölliger Entfernung feine, etwa

„2 Zoll im Quadrat meffende Stüde einer recht poröfen

„Steinart feft eingedrüct und, wo e&& nöthig, eingejehlagen.

„Hier (in Sondershaufen) bedient man fi) zu diefen Stein-

„Itücen des fogenannten Tufffteins (Kalktuff), welder fie

„mit feinem Ioderen Gefüge feit an den Lehm und das

„darin gemischte Stroh anhängt. Eben fo gut eignen fi)

„hierzu Stüde von poröfen Mauerziegeln (Baditeinen),

„deren Thon vor dem Brennen mit Kohlenftüden, Spreu

„oder dergleichen gemischt wird, wodurch nach den! Brennen

„eine große PVorofität der Steine entfteht.
„Sit der Lehmpub mit den darin eingedrüdten Stein-

„Ttücen vollfommen troden, jo wird an die Mauer, bei

„nicht zu heißer Witterung, der Kalkpuß angetragen. Hierzu

„nimmt man eine Mifchung von gleichen Theilen gut ge=

„fegtem, exrdfreiem Kies (Wafferfand), Friih gebranntem

„Gips und gelöfchten Kalk. Diefe Mifdung wird mit der

„Kelle harf an die Mauer angeworfen, jo da& fie ji) in

„einer Stärfe von Y% 6i8 3/4 Zoll überall zwijchen und

„an den Steinftücden anhängt. Der Abpug bleibt rau)

„(jogenannter Sprigbewurf) und mird nicht glatt gerieben,

„weil hierdurch feine Haltbarfeit ganz verloren ginge.

„Nach dem Trodnen des Pubes (welches nicht zu jchnell

„erfolgen darf, daher bei vorfallendem heißem Wetter der

„Bus öfter angenäßt werden muß) wird derfelbe mit einer

„beliebigen Kaltfarbe angeftrihen. Hierzu bedient man ji),

„der Rauhigkeit Des Pubes wegen, eines großen Pinjel3 oder

„einer Bürfte, melde man ftarf in die Farbe taucht und

„ablaufen läßt, und womit man dann den Pub jo lange

„beiprigt oder beiprengt, bis der Ton der Farbe ganz gleich

„örmig it.”

Diefer Abpub joll fi) fo außerordentlich bewährt ha=

ben, daß ganz frei und hochgelegene, dem Wetter ausgejebte
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Gebäude zwölf Jahre hindurch „untadelhaft”, und ohne
„Nahhülfe” nöthig zu haben, fi) erhielten.
Handelt es fi nur darım, die nah Innen gefehrten
Seiten jolder Mauern oder Wände glatt und eben herzu=
ftellen und zur Aufnahme einer Kalfweiße oder Farbe ge-
Ichiet zu machen, jo fan man fi) des oben erwähnten
Lehmpubes bedienen; ja vecht vorfichtig und accurat herge-
ftellte Bijemände wird man dur blofes Annäffen und
Abreiben mit dem Neibebrett, oder durch einen dünnen Auf:
trag bon Schebe- oder Sandlehm in den beabfichtigten Stand
jegen können, jo daß die angegebenen Methoden für den
Abpus fih nur auf äußere, gegen die Unbilden des Wetters

. zu Shüßende Flächen beziehen.

Dap Mauern aus Kalkfand-Pife nicht wohl gepust
merden Fönnen und auch feines Pubes bedürfen, fondern
gewöhnlich mit Kalkfarbe angeftrichen oder gemweißt werben,
bei twelch’ Ießterer Arbeit e3 gut ift, der Tiinche etwas Leim
oder Soda zuzufegen, wird Hier nur beiläufig bemerft.

Bevor wir zu dem Abpuß auf Fahmwänden oder Holz
überhaupt übergehen, müffen wir noch eines befondern
Fagadenpußes gedenken, melden man mufivifchen Pub
nennen könnte, und der in Berlin einige Male zur Aus-
führung gefommen ift. Die aus Badjteinen beftehenden
Mauern werden nämlich mit einem guten Kalfmörtel nicht
zu Shwach bemworfen, und in die nod) teiche Maffe Keine
Stüde zerfchlagenen Granit mit der Hand fo eingedrückt,
daß fie möglichft dicht an einander fchliegen und zugleich
mit ihrer ebenften Fläche in’einerlei Ebene liegen. Die Stein-
tüdchen haben etwa, und zwar höchjftens, Y. Zoll Seite,
werden nad) der Farbe jortirt und der Mörtel wird dureh
den Zufaß irgend. einer Erdfarbe ihnen gleich gefärbt. Das
DBerfahren ift gerade nicht Schwierig, aber fehr zeitraubend
und daher theuer, weil jedes einzelne Steinchen mit ver
Hand eingejegt werden muß.

Der Sprib- oder Bejenbemwurf fei hier ebenfalls
no aufgeführt. Wenn mit Kalkmörtel die Wände eben
gepugt und vauh abgerieben find, wird ein ganz dinner
Kalfmörtel don feinem Siesfande, Kalk, und der Farbe,

‚ welche zur Abfärbung verwendet werden foll, bereitet. Mit
diefem Mörtel wird die glatt gepußte Fläche in der Aıt
bemworfen, daß man mit einem jtumpfen Befen in den diinn=
flüffigen gefärbten Mörtel taucht und dann denjelben jo
gegen ein Holz, das in der Iinfen Hand gehalten wird, an=
Hopft, daß das Anhängjel des Befens gegen die Wand
Iprigt. Im diefer Weije jprit man in regelmäßigen Fort-
Ihreiten auf der Wandflähe jo, daß ein gleichmäßiger
Sprigbewurf erzielt wird. Derjelbe findet zum Pub der
Fagaden häufige Anwendung, weil er jehr dauerhaft ift.

Breymann, BausConftructionslehre. I. Vierte Auflage.
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$. 4. RN

But auf Riegelwänden und Holz überhaupt. :

Soll eine Fläche, die zum Theil aus Mauerwerk, zun
Theil aus Holz bejteht, mit einem Abpuß verfehen werden,
fo bedarf das Holz erjt einer befonderen Vorbereitung, da-
mit der Bus daran haftet, während das Mauerwerk nad
den Negeln der vorigen Varagraphen gepußt. werden fann.

Die Vorbereitungen des Holzes find verfchieden; zum Theil

ion darnad), ob das Holzwerf nur in Shmalen Streifen

vorkommt, oder ob die ganze Fläche aus Holz beiteht. Die
einfachfte, wohlfeilite, aber auch fihlechtefte Vorbereitung be=

fteht in dem fogenannten Auf oder Nauhpiden (Schup-
pen) des Holzes. Man Haut nämlid) mit einem feharfen
Mauerhammer, bejjer mit einer Querart, Löcher in das Holz,
fo daß die Spähne an dem Holze fißen bleiben und nur

von der Fläche abgebogen erjcheinen. Hierbei muß man bei
geneigten Flächen von oben nad) unten hauen, jo daß die
Spähne an ihrem unteren Ende an dem Holze haften. Nun

wird der Pub, gleihviel aus welchem Material er befteht,
gegen die rauh gemachte Fläche geworfen und man erwartet

bon diefen Nauhigfeiten das Yelthalten des PVubes. Diefer

muß möglicäft dünn, Höchftens Yr Zoll ftark, aufgetragen
werden, weil er jonft zu jchwer wird, und jhon aus diefem
Grunde nicht hält. Für äußere Flächen ift diefe Methode
durhaus nicht anwendbar und auch für innere Näume ge=

währt fie wenig Dauer, obgleich fie in diefem Falle noch
häufig angewendet wird, borausgejeht, daß die zu pußenpe

Släche nicht etiva ganz aus Holz befteht.

Eine zweite und befjere Verfahrungsart ift das No h=

ren des Holzwerfs, mwonadh denn ein folher Puß auch)
Rohrpuß genannt wird. Man befejtigt mittelft überge-

Ipannten und durch NRohrnägel feitgehaltenen Draht3 3 bis

4 Linien ftarfe Nohrftengel parallel mit einander in Yipi-

jhenräumen, etwa ihrer Dide gleih, an dem Holzwerfe.

Diefe Zwifchenräume find wegen der runden Gejtalt des

Rohrz Hinten weiter als born, und wenn der Icharf einge-

mworfene Pusmörtel in diefelben eindringt und trodnet, jo

wird er auf Ddiefe Weife feftgehalten. Ber dem Befeftigen

des Rohr3 müfjen die Stamm und Wipfelenden der Rohr-

ftengel, bezüglich ihrer Lage gegen einander, abwechjeln, doc)

würde diefe Beftimmung, wollte man fie auf jeden einzelnen

Etengel anwenden, die Arbeit fehr vertheuern, mwerhalb es

genügt, mit jeder Handvoll abzuwechjeln. Sind ganze Holz-

flächen zu berohren, jo werden die Nohrftengel jo gelegt,

daß ihre Längen die Fugen des Holzwerks jenkredht Freuzen,

um die Bewegungen des Holzes, beim Schtwinden defjelben,

dem Nohre und dem daran Haftenden Pub nicht mitzuthei=

fen. Die Befeftigung des Rohrs gefchieht mittelft ausge-

glühten Eifendrahts (Rohrdrahts) und Nohrnägeln, und
- 34
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zivar jo, daß man die Drahtzüge in Entfernungen von 4
bi3 5 Zoll, entweder im Zidzad, Fig. 428, oder parallel
und dann rechtwinklig zur Lage der Nohrhalme: zieht, und
dur Nägel in Azölliger Entfernung feftnagelt, Fig. 429.
Lebtere3 gefchieht dadurd, daß man die mit breiten Köpfen
verjehenen Nägel nah Fig. 423a in die Eden des Zid-
zads, oder bei parallelen Zügen, nach) Fig. 428b, mit dem |
Schaft dit an den Draht feßt, jo daß der Nagelfopf den

Fig. 428. Fig. 429,

  

   
Draht überfaßt und feithält. Die Nägel jollen nicht weiter
als 4 bis 5 Zoll von einander entfernt fein, jo daß bei
einem Zidzadbezug oft aud) in der Mitte zoifchen ztvei

Winkeljpigen ein Nagel gefehlagen werden muß.

Bei Horizontalen Deden, an denen viel und jehmwere

Studatur-Arbeit angebradt werden joll, oder die jturfen

Erjehütterungen ausgejet find, pflegt man au) wohl dop-

pelt zu_rohren, d. H. zwei fich rechtwinklig freuzende Lagen

don Nohr über einander anzubringen, deren jede für fi),

wie eben bejchrieben, befeftigt wird. Die äußere Lage wird
dann mit doppelten Nohrnägeln, welche eine Länge bon

a Zoll haben, genagelt.

Mände oder Deden, die behufs des Pubens verjchalt
werden, geben oft dur) das Werfen des Holzes Gelegen=

heit, daß der Bus Sprünge befommt oder gar theilweife

abfällt. Dephalb müfjen die Schalbretter gefpalten werden, |

fo daß fie Streifen von höcftens 4 Zoll Breite bilden;

oder man wendet, was noch beffer ift, ftatt der Bretter

ihwade Latten an, die in etwa Yrzölliger Entfernung an

die Balken 2c. genagelt werden.

Ein Mebeljtand des Nohrpußes ift das Noften des

Drahts und der Nägel, wodurd) der Halt der Berohrung

gefährdet wird. Dieß Noften tritt befonders dann leicht ein,

wenn der Pub viel Gyps enthält oder allein aus diefem

Miäterial bejteht, weil die Schwefelfäure des Gypfes das
Noften des Eijens befördert. ES ift daher nothwendig, in

diefem Falle die Nägel jowohl als den Draht mit einem
fettigen Ueberzuge aus Leinöl oder Theer zu verjehen.

Sollen Gefimfe an dergleichen Holzwänden oder Deden

gezogen werden, die jo viel Aırsladung haben, daß, fie nicht |  
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allein aus Mörtel beftehen können, fondern einen Kern ha-
ben müffen, fo wird folcher aus Rohrbündeln oder aus be=
feftigten Holzftüden gebildet, die ihrerfeitS wieder berohrt
merden. Dergleihen Gefimsferne müffen Hinreichend ftarf
befeftigt werden, weRhalb hierzu ausreichend lange Nägel
oder nöthigenfalls Bankftifte verwendet werden müffen.

Sn den Gegenden, wo das Rohr theuer und felten zu
haben ift, bedient man fi} ftatt deffen der jogenannten
Spriegel. Die find in der Mitte don einander gerifjene,
dünne Ruten von Hafelnußfträudern, au von Weiden
und Erlen. Sie werden mit eifernen Nägeln jo auf die
Fläche des Holjes genagelt, daß fie diefe mit der fonveren
©eite berühren, jo daß zwifchen zwei dergleichen Spriegeln
hohle Räume entjtehen, welche Hinten weiter als vorn find,

und in welchen der angetragene Buß nad) feiner Erhärtung
einen Halt findet. Man vechnet meift auf die Breite eines

gewöhnlichen Balkens zwei, befjer aber drei Spriegel, tmo-

nach fi ihre Entfernung von einander auf 8 bis 4 Zoll

ergibt.

Die bisher angegebenen Methoden des Pubes erfüllen
im Innern don Gebäuden ihren Ziwed, nicht aber bei äukern
Bachmwerkswänden, bei denene3 unter allen Umftänden jehwer

bleibt, einen haltbaren Abpub darzuftellen. Man verfährt
dabei deßhalb noch auf andere Weife.

Nah Menzel foll in den preußifchen Oftfeeprovinzen

folgendes Verfahren üblich fein. Man fchneidet Kleine, zu=
gejpiste Holzpflöde, etwa % Zoll lang, am. Kopf 3 bis
4 Linien did. Der Maurer Haut dann, um fie an der

Wand zu befeftigen, mit einem jpißen Hammer Löcher in

das Holzwerf, die etwa Y Zoll von einander abftehen, und

| Ihlägt die Pflöde Yı Zoll tief in diefelben ein, jo daß Tie

no 2 Boll dor der zu pugenden Fläche vorftehen. Der
| Bub wird dann jo ftarf angetragen, daß er die Holzpflöde

noh " Zoll did bededt, weßhalb man denjelben in zmei
Lagen antragen muß. Diefer Buß, der etwas theurer als

Rohrpuß ift, joll haltbarer als diefer fein, Doc aber auch

an hochgelegenen, nicht gehörig gejhüßten Stellen zuweilen
abfallen.

Derjelde Schhriftfteller jagt ferner*): „Will man auf/

„BSahwerk und auf Bretterwänden im Weußern durhaus

„einen  haltbaren Abpuß fertigen, jo verfährt man, twie
„folgt. &3 werden % Zoll ftarte Bretter nach) der Länge

„in Streifen von 1 Boll Breite gefchnitten. Diefe Streifen

„oder dünnen Leiften werden jo abgehobelt, daß fie unten

„hmäler als oben find. SDben bleiben fie 1 Zoll breit,

„unten werden fie nur Y. Zoll breit.Nun nagelt man
„diefe Latten mit 2 Zoll langen Nägeln jo an das Stiel-

„und Niegelwerf, daß fie mit der fehmalen Seite an das
„Holz, mit der breiten aber nach der Straße ftehen. Die
 

#) Menzel, der praftiiche Maurer, ©. 308.
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„Entfernung der einzelnen Latten darf nicht über 6 Zoll
„von Mitte zu Mitte oder von Unterfante zu Unterfante

„betragen. Die Latten werden außerdem parallel mit dem
„Bußboden (alfo wagrecht) aufgenagelt.
„man den Bewurf am beiten in zwei Lagen jo hoch auf,

„daß er 2 Zoll Hoch vor der äußeren Fläche der Latten

„voriteht, alfo im Ganzen °/4 Zoll die wird.” Die Latten
reichen über die Fache hinweg von Stiel zu Stiel, und da
fie an den Fachen felbjt nicht wohl genagelt werden können,
jo dürfen die Wandftiele nicht über 5 bis 51, Fuß von
einander entfernt jein, wenn die LZatten dur) den daran

hängenden Bub nicht durchgebogen werben jollen.

Sn England pflegt man jolhe Wände, twelche dem
Wetter jehr ausgejegt find, um wärmere und trodene Räume

zu erhalten, im Innern auf die Art zu beffeiden, wie e3

Big. 430 näher angibt. A ift die Mauer oder Wand; an
diefer find in Entfernungen von 4 bis 5 Fuß. horizontale

; Fig. 450,

5 DLTZEEZREEECLILLLEELILILELLDDLEDELL,

Zatten B befeftigt, an denen in vertifaler Richtung jchwalben-

Ihwanzförmige Latten fejtgenagelt werden, welche ihrerjeits

dem Pubmaterial zum Halt dienen. Der erfte Auftrag

diejes leßteren wird gewöhnlich mit Heu oder Kälberhaaren

vermischt, um eine Art Filz zu bilden. Auf diefe Weife

bildet fi) zwifchen dem Bug und der Wand ein Luftraum,

der, als jchlechter Wärmeleiter, Trodenheit und Wärme der

Wand befördert.

Bei allen verpußten Hozwänden müfjen die darin be=

findfihen Fenfter- und Ihiröffnungen mit Cinfafjungen

verjehen werden, gegen welche der Pub anftößt, und die

alfo jo did fein müffen, daß fie mit der Oberfläche des

. Vubes in eine Ebene fallen oder noch etwas dvorftehen. Die

Einfafjungen werden von Holz gemacht und mit Oelfarbe

pafjend angeftrichen.

SD,

Die Studaturarbeiten,

Diefe Arbeiten haben ihren Namen von dem aus Ala=

bafter gebrannten Gyp3, welcher in Stalin Stucco heikt

und zum Weberziehen von Deden und Wandflächen verwendet

wird. Ferner werden auch Arbeiten, zu welchen Mörtel von

verjehiedener Zujammenfegung, Gemenge von Kalk, Gyps,

Marmorftaub, Bafaltklein, Steinfohlenftaub, Eijenfeiljpänen

u. 1. f. zur Anwendung fommt, Studaturarbeiten genannt.

Dahin gehören die feineren Pubarbeiten zur Herftellung ganz

glatter, fogar glänzender Flächen, jowie die Anfertigung

Alsdann trägt |

 

267

von 'Gefimjen, Ornamenten*) u. S. f. aus Gpyp3 oder ans
deren Materialien. :

Da der gewöhnliche Kalfpug beim Trodnen feine Niffe
und Sprünge erhält dur) das Zufammenziehen der Mörtel-
male, da er fi nicht jchön poliven läßt wegen des ver-

- jchiedenen Härtegrades von Sand und Kalt, aus welchen
Stoffen er befteht, da ferner fein AUnfehen ein unfchönes ift,
weßhalb er meiftentheils mit Tapeten gededt wird, jo hat

man andere Stoffe anzumenden gejucht, um zum Ziele zu

gelangen, unter welchen der Gyp3 oben anfteht. Durch reinen

Gypsmörtel erhält man einen feinen glatten Wandüberzug,
jotwie derjelbe auch zum Glätten und Abreiben des gewöhn-
lichen Kalfpußes verwendet mird.

8. 6.

Aer Stuckmarmor.

Ueber dejfen Anfertigung folgen wir einer detaillirten

Unmweifung der Förfter/ichen allgemeinen Bauzeitung dom

Sahre 1840.

Majlive Wände, die mit Studmarmor überzogen

werden follen, müffen ganz roh ohne allen Kalfpub fein,
da legterer mit dem aufzubringenden GHyp3 feine Berbindung

eingeht. Die Fugen der gebrannten oder der Bruchiteine

müffen forgfältig aufgehauen und von allen Kalftheilen ge=

reinigt werden. Die Badjteine dürfen durhaus feinen Sal-
peter enthalten, weil derjelbe „ausihlägt” und leden im

Studmarmor verurfacht, Die [wer wieder fortzubringen find.

Stark gebrannte und aud Chamottiteine find zu foldhen

Mauern am geeignetiten.
Zuerft wird nun an der von Half gereinigten Mauer

der Grundpuß aufgetragen. Derjelbe befteht zur Hälfte

aus Gyp3 und zur Hälfte aus jeharfem Sande, der mit

ihmwachen Leimwaffer angerührt it. Diefes wird aus

r Bfund Leim auf 8 bis 10 Handeimer Wafjer her-

geftellt. Der Grundpug wird in einer Dide don 4 bis

5 Linien wie der gewöhnliche Pub aufgetragen, doch muß

die Oberfläche defjelben möglichtt rauh bleiben, damit der

darauf zu tragende Studmarmor gehörig hafte und dadurd)

größere Feftigkeit erhalte. Ift der Grundpug völlig aus-

getrodnet, jo wird der Stufmarmor aufgetragen, toobei

jedod) die zu bededende Stelle vorher immer gut angenäßt

werden muß. ‚Sollen Fahwerkswände mit Stucdmarmor

befleidet werden, jo müfjen die Stiele und Riegel derjelben

doppelt gerohrt werden, oder die ganze Wand wird mit jehr
 

*) Ueber die Herftellung dev Formen aus Gyp8 oder Leim,

welhe von den aus Thon oder Wadje modellirten Ornamenten ab»

genommen werden, zum Zwede dev Bervielfältigung derfelben, ders

weifen wir auf den „Tüncer, Stubenmaler, Studator und Gypjer

von $. Finf, Leipzig 1866“, ie
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dinnen Latten in horizontaler Richtung benagelt. Diefe
Zatten, von etwa 4 Zoll Breite, laffen alsdann Ziwifchen-
räume von Y,, höchftens 4 Zoll. Die Nagelköpfe werden
durch einen Anftric) von Theer, Veh oder von Leinöl, das

auch mit etwas Sarbe gemischt fein fanın, vor dem Noften
geihügt, da jonft der Studmarmor Teicht Durch Roftfleden
berunveinigt werden fünnte.

Das praftiihe Verfahren bei Anfertigung

des Studmarmors befteht nun in Bolgendem:

Man macht den rein gefiebten Gyps mit Leimwafjer an

und arbeitet ih mit einer Keinen Kelle, die der Mauerfelle

jehr ähnlich ift, zu einem Teige. Diefem Teige jet man
gut mit Waffer angeriebene Farben zu, und verarbeitet die

Maffe von Neuem mit der Kelle, bis fie durchweg gleich-

mäßig gefärbt erjcheint. Das gibt num den Grundton des

nacdhzuahnıenden Marmors. Um von diefem Grundtone meh-

rere Nuancen zu erhalten, gibt man demfelben mehrere

Abjtufungen und Nebentöne, indem man einem Theile des

gefärbten ZTeiges arbe hinzufeßt und diefen aufs Neue
durcharbeitet. Aus jeder diefer nach Abftufungen gemijchten
Mafjen macht man einen Kloß, und durdhfnetet folche jo
lange, bi3 fie eine gewilfe Konfiftenz erhalten haben. Nach)
diejen Vorbereitungen werden die mit der Grundfarbe ver-

jehenen größeren Klöße zerriffen und in bunter Unordnung
an einander gereiht. Darauf übergießt oder bejprigt man
die Klöße mittelft der erwähnten Kelle mit der fogenannten
Sauce, telche die Adern bildet. Diefe Sauce befteht aus
Leimmwalfer, GHyp3 und Farbe. Hierauf werden wiederum
Klöße oder Kugeln hergeftellt, diefe abermals mit derjelben

Sauce, oder, wenn berjehiedenartige Arten borfommen follen,
mit einer aus andern Farben gemischten Sauce übergofjen,

und num da3 Ganze zu einer Wurft zufammengerollt, dieje
mit einem Mefjer in Scheiben gefchnitten, jelbige in Waifer

eingetauht und dann auf den vorher ftark angenäßten

Grundpuß angelegt und mit der Kelle gut- feitgeftrichen.
Das Meberftreihen mit einer angenäßten Kelle muß nod
einige Male Hinter einander gejchehen, wodurd fi) die ein-
zeln angelegten Marmorjcheiben beffer an einander fchließen
und dann eine zujammenhängende Mafje bilden. Beim An-

fertigen des Granit3 und Vorphyr3 werden die bverjchieden

gefärbten Klöße in Scheiben gejehnitten und getrodnet, al3=
dann in Stüdchen zerflopft und in die Mafje, die den

Grundton bildet, eingemengt,
Schleifen und Boliren des Studmarmors.

Sobald die belegte Fläche bollfommen gebunden und cer=

härtet it, wird fie mit einem Hobel von den ftärfften
Unebenheiten befreit; Dieß gejhieht am bequemften, indem

man zuerst jogenannte Lehren Hobelt, und nach Diefen Die
übrigen Flächen abarbeitet, Nah dem Hobeln fanı man
jogleih mit einem großen Sandfteine mit ebener Grundfläche

Schleifen (raud fchleifen), welches fo ange fortgejeßt werden  
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muß, bi8 alles ‘vollfonmen gleihmäßig und eben ift, und
fi) feine Riffe (Maben) mehr vorfinden.

Nun läßt man den Marmor vollfommen austrodnen,

was in einigen Tagen gejchieht, und jchreitet dann zum

Kräzfchleifen mittelft eines groben Grünfteins, modurd)
die dom Sandfteine zurüdgelafjenen NRiffe fortgejchafft wer-
den. Eine Stunde nachher fann man den Marmor fpadj-
teln, d. 5. die Fläche von allem darauf befindfihden Schliff
reinigen, die darin befindlichen Löcher und Poren mit einem
jpigen Meffer jorgfältig ausftehen und reinigen, und dann
mit einer Mafje aus dünnem Gypsteig mit fehr [wachen
Leimmaffer und der Farbe des Grundtons überpinfeln und
ausfüllen. Nachdem diefe Mafje etwas gebunden hat, zieht
man die Fläche mit einem jchmalen Brettchen von Buchen-
holz, welches an einer Seite in einer jcharfen Kante endigt,
rein ab. Dieß Verfahren wendet man zwei bis drei Mal
hinter einander an, bis fid) feine Poren mehr zeigen. Hier-
auf wird der Stud verdünnt und bon Neuem mit dem
Pinfel aufgetragen. Diefer Antrag wird nun, nachdem er
gehörig troden ift, mit dem erwähnten Kräzftein abge-
zogen, dann wieder zwei Mal gejpachtelt und abgezogen,
und nachdem der dritte Ueberzug, welcher wie vorhin aus
verdünntem Stud befteht, getrodnet ift, wird derjelbe mit
einem etwas feineren Grünflein abgejchliffen. Bei den nun
folgenden Ueberzügen bedient man fi) zum Abjchleifen der=
jelben noch eines feineren Steines (Zieher genannt), und
nad dem lebten Ueberzuge, welcher nun folgt und der aus
Weißftud befteht, und ein Mal abgezogen und dann mit
Waller, worunter einige Tropfen Leim und ein wenig Gyps
gemengt find, überjtrichen wird, kann man zum Abjchleifen
entweder denjelben Stein oder mod) feinere anwenden. Xeb-
tere find, wie fi) von felbft verfteht, beffer und vermehren
den Glanz der Bolitur nach Verhältnig ihrer Yeinheit.
Nah diefem Abjchleifen folgt das Poliren. Man bedient
fi) dazu eines härteren Steines oder des fogenannten erften
Bolirers, mit dem man zwei Mal nad) der angegebenen
Weife operirt. Ein einmaliges Boliren mit einem Blut-
feine macht den Bejchluß, wodurd der vollfommenfte Glanz
hergeftellt jein muß.

Nachträglih muß od bemerft werden, daß bei dem
jedesmaligen Schleifen die Fläche fortwährend mit einem
Schmwanme benest und von dem abgejehliffenen Stud ge-
reinigt werden muß. Man muß fi) bei dem Schleifen mit
den Steinen ja in Acht nehmen, nur den überftrichenen
Stud vom Marmor abzufehleifen; denn hat man diefe Krufte
durhgefhliffen, jo muß aufs Neue ein Studüberzug ge-
madt und dadurdh die Arbeit des Polirens wiederholt
werden.

Die dunfeln Marmorarten werden, um fie noch grelfer
zu erhalten, nahdem man mit der Steinpolitur aufgehört
hat, mit Zeindl mittelft eines Läppchens tüchtig getränft;
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ift das Leinöl eingetrodnet, was in ein paar Stunden ges
Ihieht, jo wijcht man den Marmor mit einem Teinenen
Läppdhen rein ab, überftreicht ihn mit Terpentinöl, worin
ettvaS gelbes, oder befjer weißes Wachs aufgelöst ift, und

reibt ihn tüchtig mit einem trodenen, wollenen oder aud)

jeidenen Zappen.
Dieß Verfahren kann man zwei Mal wiederholen, to0-

durd) auch no) manche Unreinigfeiten von dem Marmor

genommen erden.

Den weißen Marmor pflegt man nad dem Poliren
nur mit Terpentin, in dem etwas weißes Wachs aufgelöst
ift, zu überftreihen und mit Lappen nadhzureiben, ohne ihn
borher mit Leinöl zu tränfen, weil diejes den Marmor gelb
färben würde. Werden Säulen, Nifchen, Gefimfe, Bafen zc.
mit Studmarmor befleidet, jo muß man fowohl die Spadhtel-
bölzer al3 auch die Steine nad) den Profilirungen der Ge-
genjtände zurichten.

An Sorwierigen Stellen juht man die Politur ftatt
mit Steinen mit Schadtelhalm zu bewirken; das Verfahren
bleibt dem mit den Steinen gleih. Die Schachtelhalme, die
in ein Bündel zufammengedreht werden, muß man aber vor
dem Gebraudhe erft in Wafler einmweihen und dann auf
einem Brette ettva3 weich) reiben. Die Härte der PVolirfteine
probirt man, indem man fie mit den Zähnen rist. Der
legte Volirer darf fi nicht mehr rigen Taffen.

darben zum Studmarmor find:
Schwarz: Frankfurter Schwarz. Will man die Farbe fehr

intenfiv Haben, jo jeßt man etwas Indigo Hinzu.

Roth: Wiener Lad, Englifh Roth, gebrannter Oder, Zinn-
ober, Kupferroth.

Gelb: Gelber Oder, Chromgelb (Hell und dunkel), Schütt-
gelb.

Blau: Indigo, Bergblau, Wiesbaher Blau, Smalte-Blau.

Braun: Kaffeler Braun oder Umbra.
Dunfelgrün befteht aus grüner Erde, gelbem Oder, Ins

digo und Schwarz.
63 folgt hier nun noch die Zufammenfegung einiger

Studmarmorarten:
Hellgrüner Marmor: Der Grumdton aus DBerg-

blau und Chromgelb gemijcht, die Adern aus Chromgelb
und Wiener Lad.

Dunfelgrüner Marmor: Der Grundton ift aus
gelbem Dder, Indigo und Frankfurter Schwarz gemischt,
die Adern aus Frankfurter Schwarz und etwas Indigo:
die weißen Sleden werden dur Mlabafterftücdhen Hervor-
gebradht.

Grüner Porphyr: Die Grundmaffe ift grün und
beiteht aus grüner Erde, ein wenig Indigo, ein wenig
Schwarz und etwas gelbem Oder; eingemengt find Hein-
gekfopfter, Schwarzer Gyps und Mlabafterftüdchen.

Grauer Marmor: Aus Frankfurter Schwarz.  
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Grauer Granit: Frankfurter Schwarz mit etwas
Kupferrotd und Mlabafterftücdchen.

Shwarzer Marmor: Frankfurter Schwarz mit
etwas Jndigo; die Adern: gelber Oder mit etwas Chrom-
gelb, die weißen Adern Gyps.

Blauer Marmor (Lapis lazuli): Aus Wiesbacher-
Blau mit etwas Indigo vermischt, die Goldadern aus Mef-
fingfeilfpänen, die aber durchaus feine Eifentheile enthalten
dürfen.

Rother Marmor: Aus Wiener-Lad oder aus Eng-
ch-Roth.

Brauner Borphyr: Der Grundton aus Kupferroth
und etwas Indigo gemijht; eingemengt werden Alabafter-
ftüdchen.

Brauner Öranit: Der Grundton zur Hälfte aus
Kupferroth und zur Hälfte aus Englifhem Roth; einge
mengt werden zerklopfte, jhwarze Gypsftüde und Gypsftein
(geflopfter Glimmer). u

Hellgelber Marmor: Der Grundton ift mit gelbem
Dder gefärbt, die Adern mit Englifh-Noth und Duntel-
grün.

Dunfelgelber Marmor: Grundton aus gelbem
Der, Adern aus Hupferroth.

° Gelber Granit: Grundton aus gelbem Oder, Hein=
geffopften Alabajterftüden und Zleingeffopftem Glimmer. Die
Adern don derjelben Färbung, nur etwas matter gehalten.

Mojaifarbeiten in Stud, oder Anfertigung
eingelegter Dejjins. Die Mofaikarbeit befteht in Ein-
legung gewifjer Dejfins in den Grund des Gypsmarmorz.
Sobald der Grund der Fläche in einem dem darzuftellenden
Gegenftande angemefjenen Sarbentone angelegt und bis zum
erjten- Zieher abgejehliffen worden ift, wird mit einem Mefjer,
welches eine gerade Schneide und einen gefrümmten Rüden
hat, der Umriß des Gegenftandes fauber ausgejchnitten und
der zwijchen den Konturen befindlihe Raum von feiner
Schale bis auf den Grund befreit. Der entjtandene Ieere
Raum wird mit einer weichen, teigartigen Studmaffe, melche
die Grundfarbe des nachzubildenden Gegenftandes hat, mit=
tefft eines pafjenden Spachtels ausgefüllt. ft diefe Maffe
verhärtet, jo wird fie gejpachtelt, bis zum erften Zieher ab-
gejchliffen und mit der Oberfläche der übrigen Fläche ge-
ebnet. In diefer Grundfarbe werden fodann Diejenigen
Stellen wieder ausgefchnitten, welche als Hauptpartien des
Bildes darin dominiren. Diefe werden wieder mit den be=
dingten Farben ausgelegt und bis zum erften Zieher ge-

hliffen. Hierauf folgen Die zunächit untergeordneten Par:
tien, welche ebenjo behandelt werden; und fo fährt man
fort, bi3 der darzuftellende Gegenstand in allen Theilen der
Form und Yarbe nad) völlig hergeftellt ift. Das vollendete
Bild, auf diefe, Art in den Grund eingelegt, und ganz mit
der Grundfläche gleich geebnet, erhält dann in Gemeinfchaft
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mit der ganzen Fläche die dem Studmarmor zufommende

PRolitur, welche die Farben ungemein heraushebt.

Bringt man den Grund nicht 613 zum Aöjchleifen mit
dem eviten Zieher, fo fehlt ihm die gehörige Fejtigfeit und

er behält immer noch Kleine Löcher, in die fich beim Schlei-

fen der gefärbte Stuf von der eingelegten Arbeit eintreibt,

fo daß auf diefe Weife die ganze Arbeit unrein und die

Konturen nicht Jeharf genug erjcheinen.
Zur Anfertigung der Fußböden in Stud

marmor pflaftert man den Grund mit gebrannten Steinen.

Auf Ddiefem Pflafter breitet man eine 1 Zoll Hohe Lage

von trodenem Sande aus, auf welchen dann glatt gehobelte

Latten und Brettjtüde nach dem Deffin des Fupbodens gelegt

werden. Man kann diefe Holzftüde mit Seifenwafjer (eine

Miihung von Wafjer, Del und Seife) beflreichen, damit

fie fi nachher defto bequemer herausheben lafjfen. Sind

die Latten gehörig gelegt, jo gießt man den eingerührten

GHypS dazwijchen; fängt er an zu binden, jo wird er mit

einem Schlägel feitgefhlagen, fo lange, bis der Gyp3 da3

Maffer wieder von fie) gibt (Ihwigt). Alsdanı wird mit

einer Selle die Fläche überglättet und feitgeorüdt; darauf

nimmt man bvorfihtig die Lattenftüde Heraus, gießt in die

entftandenen Zwifchenräume anders gefärbten Gyps hinein

und verfährt mit diefem wie vorher. Eodann Tann man

die ganze Fläche, nach dem bejchriebenen Verfahren, wie

den Studmarmor, poliren,

Bumeilen gießt man auch einzelne Gypsjtüde und bringt

fie dann erft zur Stelle, wo fie feharf gegen einander gelegt

werden. Dieß Verfahren ift aber nicht Fo gut, als wenn

der Fußboden im Ganzen an feiner Stelle gegojjen wird.

nr

Der Weißfluck.

Der Grundpuß befteht aus Icharfem Sand, Kalk und

Gyp3. Sobald man den Orundpuß auf die Mauer getragen

hat und derjelbe gehörig getrodnet ift, wird der Weißftud,

aus zwei Theilen gutem Weißfalf, einem Theil Gyps und

etwas Shwachen Leimmafler beftehend (der Gyps aber muß

vorher jchon gehörig eingerührt fein, ehe man ihn zum

MWeipfalf bringt), mit einem Aufziehbrett aufgezogen, und

alsdann ‚mit einer Stahlfelle eben geglättet. Diejes Auf-

ziehbrett befteht aus Weiß- oder Nothhuchenhoßz, it etwa

15 Zoll lang und 6 bis 7 Zoll breit, und hat die Dide

eines Mefjerrüdens. Wird der Weihftud während der Ar-

- beit zu hart, fo muß man ihn mit veinem Waffer annegen

und weich zu erhalten fuchen. ft der Stud ziemlich ver-

bunden und hart getworden, fo wird er mit folgender Po-

litur polirt, die auch beim nachher zu erwähnenden Studo-

Injtro verwendet wird, ;  
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Zwei Quart (5 Schoppen württemb.) Flußmwaffer, 6 bis
8 Loth gelbes Wachs (zu weißen Arbeiten weißes Wachs),
4 Loth leichte Seife und 2 Loth sal tartari, oder Wein-
fteinfalz, werden auf folgende Weije zujammengefocht. Man

läht das Waffer tüchtig fieden, fehüittet alsdann das in
Stüde gejihnittene Wachs und gepulverte sal tartari Hinzu
und rührt fo lange, bis beides zergangen ift; alsdann bringt

man die ebenfalls in Stüde zerfchnittene Seife hinzu, und

| läßt auch diefe fi) auflöfen. Das Boliren wird einige Male

twiederholt, bis fich feine blinden Yleden mehr zeigen.

8:8,

Der Stuckoluftro:

Die Maffe des Studoluftro befteht aus einer Mi-

fchung von wohl durchichlagenem Kalt und Marmoritaub.

Statt des legteren fann man aud) weißen Ulabafter und

im Nothfall- auch feinen weißen Sand nehmen. Beide Be-

ftandtheile werden fehr fleißig zufammengearbeitet und fo

in ihrer Mifchung gehalten, daß die auf die Kelle gelegte

Mafie leicät daranherabgleitet. In der Regel werden zwei

Theile Marmor- und Wlabafterftaub und ein Theil Kalt

erfordert.

Der Grund fann von gutem Kalt und jcharfem

Grundfande angefertigt werden, da Studoluftro auf Gyps-

grund nicht haften würde. Alles, was von der DVereitung.

de3 Grundes zum Stucdmarmor früher gejagt wurde, gilt

auch hier.

Die Anfertigung des Studoluftro gejhieht wie

folgt: Nachdem der Marmorftaub, oder anftatt defjelden

feiner weißer Sand, und der gefählemmte Kalk jorgfältig

gereinigt worden und darunter diejenige Farbe gemijcht ift,

welche den Grundton des darzuftellenden Marmors gibt,

wird der Stud zwifchen zwei Latten angetragen, alödann

glatter gezogen, mit der Kartätjche abgerieben und mit einem

Kreibebrett, dag mit weißen, reinem Filz überzogen ift, ganz

geebnet, ebenfo wie man den gewöhnlichen Bus anfertigt.

Die ganze Auflage auf den Grund erhält die Dide eines

Meiferrüdens.
Mit einer 4 bis 5 Zoll langen, 2 Zoll breiten, polix=

ten Stahlfelle, welche eine recht glatte Oberfläche Haben muß,

ziemlich jeharfe Kanten und einen gefrümmten Griff hat,

wird diefe Oberfläche glatt gefehliffen, jo daß alle Boren

zugededt find und eine ganz ebene Oberfläche entiteht.

Diefe wird num mit demjenigen Marmor bemalt, welchen

die Fläche darftellen fol. Zu diefem Behuf werden Erd-

farben, und überhaupt foldhe Farben, die im Kalk ftehen,

von den nöthigen Tönen mit jehwachen Leimmafjer oder

Ochfengalle vermischt, welche das Einfreffen der Farben und

deren Feftigfeit bewirkt, Man malt mit diefen Farben auf
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der Fläche mit Tufch= und Borftenpinfeln die Adern und
Partien des Marmors. Die Flähe muß- aber no nak
jein. und in diefem Zuftande bis zur Beendigung der Ma-
ferei verbleiben; auch ift e$ gut, wenn mehrere Farben auf-
gemalt werden, nicht eine Farbe auf die andere zu tragen.
Man laffe die Stelle frei, wo die ftärkere Farbe zu ftehen
fommt, damit man die Farben immer auf die reine Wand
bringt. Sind die auf den Grund gemalten Farben ein-
gezogen, was man durch Wilchen mit dem Finger unterfuchen
ann, jo ftreiht man mit der Bolirtelle diejelben behutiam
ein. Hiernächit aber beftreicht man mittelft eines Pinfels
die Fläche mit der weiter unten angegebenen Politur, die,
jomie fie anfängt einzuziehen, fi) mit einer weißen, dünnen
Haut überzieht. Weber diefe wird mit der flachen Seite der
fählernen Selle in ehr gleichen, neben einander folgenden
Streifen hinmweggerieben, und fogleich tritt der Glanz her=-
vor. Beim Anfange des PBolirens muß man aber jehr vor-
fihtig ftreihen, weil man leicht die Farben mit der Selle
berwiichen kann; beim zweiten Male geht das Boliren jchon
bei weiten ficherer. Diefe. Operation wird einige Male
wiederholt, bis fich feine blinden Zlede mehr zeigen. Se
jorgfältiger diefes Streichen gefchieht, defto jehöner wird die |
Politur, wozu jedod) große Ucbung erforderlich ift, die man
nicht Joyleich erlangt. 5

Zur Herftellung von Fußböden aus Studoluftro
belegt man den Grund mit Budfteinen; darüber breitet man
eine Lage bon Fleingefchlagenen Ziegelftüdfen mit Mörtel
gemengt, welche mit hölzernen Schlägeln feftgeftampft wird.
Auf diefe fommt die zweite, einen Zoll did von Kalk und
Iharfem, grobem Sand, welde dann dem Studoluftro zur
Grundlage dient, der im Uebrigen ganz jo bearbeitet wird,
wie an den Wänden.

Endlid wird zum Nahpuben des Studoluftro und der

Studmarmorarbeiten folgende Politur verwendet. Man rührt

4 Loth Wachs und 1 Loth sal tartari tüchtig Durchein=
ander, gießt alsdann ein wenig fochendes Flußtwaffer Hinzu
unter fortwährendem Umrühren; wird die Maffe die, fo
gießt man mehr fochendes Wafler Hinzu. Die Verfahren

wiederholt man einige Male bei immerwährenden Rühren,

und läht nun die Politur ftehen, die beim Erkalten ehmalz=
artig wird.

Diefe Politur läßt fich au bei Ornamenten, Gliede-
tungen aus Gyps und Weipftud fehr gut zum Boliren
mittelft wollener Lappen anwenden. Hierbei ift e$ aber

gut, wenn man diefe Gegenftände zudor mit jchmachen

Leimmafjer tränft, weil font die Bolitur zu fchnell einzieht.
Auch Fann man alten Marmor jo wie alten Studoluftro

mit diefer Politur wieder aufpugen und ihn neuen Glanz
geben. ”

Ueber den glänzenden Studo der Alten entnehmen: wir |
ans Dingler’s polytehnifchem Journal Bd. 122, ©. 289,  
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Folgendes: Der eigentlihe Studo wurde no auf einen
Untergrund — arenatum — aufgetragen, der wie die

Biegelfteine jelbft einfaugend war, und gröblichen Meeres-

jand ftatt des Marmorftaubes als BeftandtHeil hatte. Diejen
Untergrund will auch Bitrub, wie den Marmorftudo, aus

drei Lagen zujammengejegt willen. Statt des Mteerjandes

fann man fi) jehr wohl des Ziegelfteinpulvers bedienen.
1 Maptheil Sumpffalt mit 1Meaptheil groben Ziegel-

fteinpulders geben auf einer einfaugenden Siegeljteinmauer

einen fehr guten Grund; jaugt die Mauer nicht gut, jo
muß man die Quantität des Ziegelfteinpulers vermehren,

fonft, Jcheidet fie) etivas Waller aus und die Oberfläche über-

zieht fi) mit einer Krufte Halbfohlenfauren Kaltes.
Die Die de8 groben Marmorjtudo’s beträgt auf einem

der jchönften Ueberrefte antifen römischen Studo’s aus den

Bädern des Titus, 8 Millim., die der oberften feinften

Krufte 1 Milim.; denn e3 find da nur zwei Lagen an:

gewendet. Die gröbften Körner find Kalkjpath, 1. Millim.
breit, 2 Millim. lang. Diefer antife Studo abforbirt Waf:

jer auf der. frifchen Brucfläche; Hingegen die mit dem
feurigften Zinnober bededte polirte Oberfläche abjorbirt nicht

allein fein Waller mehr, fondern wird nur jchwer vom
Waffer benebt.

Beim Auftragen diefes Studo’3 muß, wie bei jeder

anderen gröberen Sorte, der Stein, auf den man ihn trägt,

vollfommen naß jein. &3 darf aber fein überflüffiges Waj-
fer vorhanden jein, das den aufgetragenen Studo verdünnt.
In legterem Falle [Hwillt der aufgetragene Studo auf, ver-

liert beim Anziehen fein feinkörniges AUnfehen, wird glatt,

überzieht fi) mit einer dichten, glänzenden Kalkfrufte, und

Ipringt dann an diejen Stellen in viele Stüde.

Der Wirkung de3 Erftarrens im Innern des Studo’3

fommt gar jehr äußere mechanische Kraft zu Hilfe. Dep-

Halb jchreibt auch fehon Vitruv dor, um die glänzende Dber-

fläche des Studo’S Herborzubringen, müffe man den Studo

während des Anziehens mit Stäben fchlagen und wohl rei=

ben. Und wirklich erftarıt während diejes Neibens die Ober-

fläche vafch zu einer beinahe fpiegelglänzenden Krufte (wenn
das Neiben mit glatten Steinen gefhah), die zulegt eine

dünne Haut fohlenjauren Kalfes trägt und nun vom Wafler

nicht mehr benebt wird, jo daß es nur mit jehr zähen Yar-
ben möglich ift, auf diefen glatten Grund zu malen. Bitrud

gibt noch die Vorfchrift, die Ießte Shit durch) fleißiges

Neiben zu glätten und dann erft die Farben aufzutragen,

damit fie durch diefen Grund fehönen Glanz erhalten. Ex

prägt indeffen an einer" andern Stelle dem Lejer wohl ein, _

daß die Farben noch auf die nafje Bekleidung getragen

werden müffen, jonft läht fie die Farben fahren, wenn fie

abgewilcht wird. x

Das Auftragen von Farben auf den geebneten, obwohl

noch naffen Grund, hat große Schwierigkeiten. Trägt man
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die mit Waffer angeriebenen Yarben auf, jo macht fie ent-
teder der bereits geglätteten Grund fo flüjfig, daß eine
Politur unmöglic) wird, oder der Half des Grundes ber-
mischt fi mit der Yarbe und macht fie Fichter und un=

Iheinbar. Man fann daher die fein geriebenen Yarben
troden mit Baumwolle auftragen und dann erft die gefärbte
Dberfläche glätten. Auch hier darf man, wenn die Stelle
fledig wird, nicht mit Waffer nachhelfen, oder nur höchit

vorfihtig, denn dann reibt fi) die Farbe während des

Grättens nur allzuleicht von der benekten Fläche ideg, und es
ericheint der weiße Untergrund, auf welchem auch die trodene

Zarbe jhwer haftet. Selbft wenn man die Oberfläche färbt,

ehe man fie polixt, tie dieß beim Studo der Nömer faft

immer der Fall war, trägt man die Farbe am beiten in

Pulderform mittelft Baummolle oder dergleihen auf, denn

rührt man die Farbe mit Waffer an, jo reicht das Wafler

der Yarbe Hin, Die Oberfläche wieder flüjfiger zu machen,

und. fie am Erftarren zu verhindern. Zum Glätten, das
exit beginnen darf, wenn der Studo im Anziehen begriffen
ift, bedient man fi nach Plinius glatter Steine mit etwas
gemwölbter Oberfläche, da beim Glätten nur ein fleiner Theil
der geglätteten Steinoberflähe wirken darf, denn eine ebene,

glatte Oberfläche jaugt fi jehr bald am Steine feit, jo

daß man fie nicht mehr verjhieben kann, ohne den Studo
zu zerreißen. Die polirte Fläche beginnt nad) dem Anziehen

in einigen Tagen zu jehtwigen, wenn man den Studo nicht
zubor feft gearbeitet oder gejchlagen hat, indem fich ein
leihter Ihau don Kalkwafjer ausfcheidet und auf die Ober-
fläche legt, der vorfichtig weggewifcht werden muß, ehe er |"

auftrodnet und die polirten Flächen mit einer Kalfkrufte

überzieht. Auf diefe Weife find alle Wände der Alten in
den römischen Bädern in Herfulanum und Pompeji über-
zogen.

8:29.

Auszichen der Gefimfe.

Ein mwejentlicher. Theil der Arbeit des Studateurs be-
fteht in der Herftellung vortretender Gliederungen und Ge-
fimfe, welche fowohl am Xeußeren, namentlich aber im
Innern don Gebäuden vorlommen und in Kalkmörtel,

Gementmörtel oder Gyps mittelft Chablonen gezogen
werden.

Die Chablonen werden nad) den Profilen der zu ziehen-
den Gelimje aus Brettern don hartem Holze angefertigt.
Reiner jedoch wird die Zieharbeit unter Anwendung von
Metallhablonen, d. H. man jchneidet aus Eifen= oder Zint-
bfech recht jauber das Gefimsprofil aus und nagelt die Blech-
Habfone auf die Hölzchablone jeitlih an. Beim Gefimfe-
ziehen muß die Chablone jenfrecht zur Pußfläche. über den
ned und nach angetragenen Kalk, Gement- oder Gypsmörtel  

Siebentes Kapitel.

hingeführt werben, 6bi$ das dargeftellte Gefims genau die
in der Chablone ausgefenittene Form füllt und diefe er-
haben darftellt. Die ganze Manipulation ift an fi) einfach

und leiht, wenn die Vorrichtungen zur fiheren Führung
der Chablone richtig getroffen find.

Hierzu gehört zunächft der fogenannte Lattengang.
Derfelbe befteht aus zwei parallelen Zatten ab Fig. 431,

von denen die eine unterhalb, die andere oberhalb des

Gefimfes befeftigt werden muß. Beide find an der Seite,

Fig. 431. °
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mit welcher fie die Chablone berühren, glatt gehobelt! Die
untere wird an der dem Gefims zugehörigen Wand mit-

tet Meauerhafen befeftigt und die Chablone läuft auf ihr.

St die Wand nicht ganz eben, etwa noch nicht gepußt,
jo wird die LXatte gefalzt, jo daß die Chablone mit einem

entiprechenden Ausschnitte in diefem Falze läuft. Die obere

Latte wird jo dor dem Gefimfe angebracht, daß fich die
Cheblone mit ihrem Nüden dagegen lehnt und, zwijchen

beide Zatten eingefchloffen, fi) nicht von dem zu ziehenden

Gefimfe entfernen fann, mwodurd) das mühlame und biel

Kraft erfordernde Andrüden derjelben vermieden wird. Um

die Chablone in diefen Yattengang einbringen zu fönnen,
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Big. 432.

       

ift e& nöthig, eine der beiden Latten an einem Ende des
Gefimfes etwas fürzer zu machen als die andere. Die Be-
feftigung der oberen Latte hat bei Hauptgefinfen von Fa-
gaden oft einige Schwierigkeiten, die man aber auf die in
dig. 431 dargefteflte Weife Teicht überwinden fann. A find
nämlich einzelne, an, irgend einem Verbandftüde des Dad;-
gerüfts- angebrachte Holzftüde, deren Unterflächen alle in
einer mit der untern Latte parallelen Ebene liegen, und an
welcher die, möthigenfalls gefalzte Latte b befeftigt mind.
Bei Dedgefimfen innerer Räume fann die Latte b immer
leiht an der Dede befeftigt werden.

St der Lattengang eingerichtet, was übrigens mit
 gehöriger Vorficht gefchehen muß, damit namentlich die bei=
den Latten eine durchaus parallele age befommen, jo wird
die Chabfone jelbft noch mit dem fogenannten Schlitten
verjehen, einer Vorrichtung, melde die Chabfone in der
auf die Längenrichtung des Gefichtes fenfrechten Stellung
erhalten foll.

Das Hauptftüd diefes Schlittens bildet eine 2 bis
3 Fuß lange Latte c, Fig. 431 umd 432, welche jo an
der Unterjeite der Chablone befeftigt ift, daß fie fi) an die
glatt gehobelte Vorverfeite der Latte a anlegt und jenkredt |
auf der Ebene der Chablone fteht. Um fie in diejer Lage
zu erhalten, gehen von ihr zwei Streben dd nad der
Chablone, die an Iekterer durch Nägel befeftigt, mit der
Latte c aber überblattet find, jo daß fie noch etwas in den
Salz der Lauflatte a reichen und hier aufliegen. Um die
Chablone nun aber auch in Yothrediter Lage zu firiren, find |

Breymann, BausConftructionslchre. 1. Vierte Auflage.

 

 

213

ein Baar etwas fürzere Latten ee parallel mit c

an den Streben dd und der Chablone befeftigt,
und von diefen gehen in fchräger Richtung zivet,

in lothrechten Ebenen ftehende Streben ff nad) der

Chablone, und find an diefelbe genagelt. Dieje

legteren Streben dienen zugleih al Handgriffe,

und find daher bis nahe an die Enden etwas ab-

gerundet. Die jo geftaltete. Chablone ift in Fi=

gur 432 in ifometrifher Projektion dargeftellt.

Damit das Gefims recht glatt und eben wird, ift
die Chablone längs ihres Profil$ mit einer Yafe

verfehen, und zwar jo, daß die abgefajte Seite

beim Ziehen vorangeht, damit der Mörtel erft zufam=

mengedrüdt twird, ehe ihn die Chablone abjehneidet.

Wenn man viele Gefimje mit ein und derjelben

Chablone zu ziehen hat, bejonders in Salkmörtel

mit feharfem Sande vermischt, jo beihlägt man

die nicht abgefafte Seite der Chablone mit Eijen-

bleh (Sturz), das natürlich) nach dem Profile des

Gefimfes genau abgefeilt werden muß.
ft die Chablone bejchafft und der Latten-

gang eingerichtet, fo befteht das Ziehen der Ge-

fimfe darin, daß man zuerjt mit gröberem und

fteifer angemachtem Mörtel den eigentlichen Körper des &e-

fimfes bewirft, und- fobald man der beabfichtigten Yorm

nahe fommt, die Chablone darüber führt. Sobald diefe zu

wirken anfängt, wird der Mörtel dünner und fetter gemacht,

um das Ziehen zu erleichtern und eine bollendetere Form

zu erhalten, Bevor die Chablone über den angemworfenen

Mörtel geführt wird, muß derjelbe etwas betrodnet fein

(angezogen Haben), weßhald man, wenn SKaltmörtel das

Material ift, diefem bis zur Hälfte Gyps zujeßt, um auf

das Betrofnen nicht zu lange warten zu müfjen. Werden

die Gefimfe (wie in inneren Räumen) ganz in Gyp3 geio=-

gen, jo muß man jchnell hantiven, weil der Gyps jehr vajc)

trodfnet. Am meiften Uebung erfordert indejfen ein rajc)

bindendes Material, wie 5. B. der Roman Oement, und

nur geübten Arbeitern gelingt e3, aus diefem Material jchöne

Gefimfe darzuftellen, die dann aber aud eine weit größere

Dauer zeigen, als folhe aus Kalfmörtel. Bei den lebten

Gängen, melde die Chablone über das Gefims macht,

bleibt nur wenig bon dem angeworfenen Material an dem

Gefimfe haften, das Meifte fällt vor der Ehablone zu

Boden. Hierdurch geht nicht nur eine Menge Material ver

loren, fondern e8 werben auch alle weiter unten liegenden

Gegenftände gräulich befhmußt. Deßhalb ift «& vortheil-

haft, an die Latte c und die Streben dd, Figur 431,

mittelft Draht eine Art Ninne g von jewachen Blech

zu befeftigen, die den herabfallenden Mörtel auffängt,

und aus der er, in den Mörtelfaften zurüdgeworfen werden

Tann.
35
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Bei Heinen, nur wenig ausladenden Gefimfen, mie
Urchitrane, Ourtgefimfe, Yenfter- und Thür-Einfaffungenzc.,
fann man den Lattengang ohne große Umftände nicht wohl

jo einrichten, daß dur) ihn die Chablone immer gegen das

Gefims gedrüdt, oder wenigftens in der ihr einmal gegebenen
Entfernung erhalten wird, jondern man muß diefes An-
drüden beim Ziehen felbft aus freier Hand bewirken. Solche

Ihoach vortretende Gefimfe, deren mweiteft vortretender Punkt
1"; bis 2 Zoll ausladet, werden auch, ohne allen Kern

ganz aus Mörtel dargeftelt, und nur größere werden ent-

weder borgemauert, oder erhalten einen Kern aus Rohr oder

Holz, fo dak der Pub mwomdglid) nirgends ftärfer als %
bis 1 Zoll aufgetragen ‚zu werden braudt.

Die Kröpfungen und Kehrungen der Gefimfe können

nicht mit der Chabfone gemacht, fondern müffen mit eigens
geformten Kleinen Kellen aus freier Hand dargeftellt mer-
den, wobei die Chablone nur als Kontrole für die richtige

Form dient. Wenn fi dergleichen Kröpfungen übrigens

fehr oft wiederholen und die dazwijchen liegenden geraden

Gefimsjtüde jehr Furz find, wie 3. DB. bei den verzierenden

Gefimfen im Innern von Kaffeturen u. S. f., fo kann die
Chablone auf die angegebene Weife gar nicht gebraucht mer=
den; man kommt dann am leichteften zum Zmwede, wenn

man auf einem langen ebenen Breite den Mörtel aufträgt

und die Gefimfe mit der Chablone in langen Stüden zieht,

diefe trodnen läßt, Hierauf fie mit einer Säge in Stüde

bon der erforderlichen Länge jehneidet, ähnlich mie es der

Schreiner bei Anfertigung von Holzgefimfen macht, und

endlich diefe Stüde mit demfelben Material, aus welchem fie
beftehen, an ihren Ort befeftigt. Sind die Stüde ichwerer,
jo kann man der Befeftigung dur) Schrauben oder Nägel

zu Hülfe fommen; doc wird dieß nur jelten nöthig werden,
wenn man beim Anjegen darauf achtet, daß Alles vom

Staube gereinigt ift und jowohl der Grund als das anzu=

jegende Stüdf gut genäht werden.

Mas endlich die formelle Seite gezogener Gefimje be-

trifft, jo können wir uns auf das früher bei den Gefimfen

Gejagte beziehen, und geben auf Taf. 81, Fig. 1 bis
20, Beipiele don Xleineran und größeren Gefimfen, wie

folde al3 Belrönung der inneren Wände oder als Tren=

nung der Deden und Wärde gewöhnlich in GYypS gezogen
erden.

Hierher müfjen wir auch die fogenannte verzierte

Arbeit rechnen, unter welhen Namen in manchen Gegen=

den die in den Pub eingejchnittenen, eine Quaderung dar= |

ftellenden Fugen verftanden werden, mie man fie in3befon=

dere in der Spätrenaiffance an den Facaden der Gebäude

Das Profil diefer Fugen kann beliebig

gewählt werben, und je weniger einfach dafjelbe angenom: |

men twoird, dejto fehtwieriger wird eine genaue Ausführung |

häufig anmwendete.

der Arbeit werden.

 

Siebentes Kapitel.

Soll die gepubte Fläche ein gewöhnliche Duader:

mauermwerk darftelfen mit feinen Fugen, jo werden diefe mit

einem paffend geformten, einem Grabftihel ähnlichen Eijen

in den noch nicht ganz erhärteten Pub eingefejnitten, indem

man daffelbe an einem Lineale führt. Hierbei machen nur

die horizontalen oder Lagerfugen einige Schwierigkeiten, weil

fie fange Linien bilden, bei welchen das Auge ein Abweidhen

von der Varalleletät oder von der horizontalen Richtung jehr

leicht wahrnimmt. Cs ift daher nöthig, diefe Richtung durd)

ein Nivellivinftrument, das Übrigens au) in einer gemwöhn-

fihen Sebwage betehen Fanrı, zu beftimmen und hiernad)

durch gleiche Abftiche die parallele Richtung aller Fugen

feftzufegen. Bei diefen Fugen muß au) das Eijen zum

Einfchneiden derfelben längs einer mit Kleinen Mauerhafen

befeftigten Latte geführt werden, um eine geradlinige Beive-

gung zu erzielen. Die lothrechten oder Stoßfugen find, teil

fie fürzere und in ihrer parallelen Richtung durd) das Dei:

foth Leicht zu beftimmende Linien bilden, auc) leichter her-

zuftellen, und man fan diefelben mittelft einer, ettwa mit

Kohle oder Kreide gefärbten Schnur, der Eintheilung zufolge,

auf die gepußte Fläche auff—hnüren und dann das Zugeijen

zum Einfchneiden längs eines aus freier Hand gehaltenen

Lineals führen.

Sollen die Fugen ftärker werden, fo daß die davon

begrenzten Quader Son Eleine Tafen befommen, fo fann

man das Eifen nicht wohl ficher aus freier Hand Feiten,

fondern es ift beffer, dafjelbe in eine Art Hobel einzufeßen

und diefen längs der mit Feuerhafen befeitigten Ratten zu

führen. Sobald die Duadern noch ftärfer boripringen

follen, wie bei den fogenannten Nuftifen, wo dann das

Profil der Fugen aus mehreren gejätwungenen Linien ges

| bildet zu fein pflegt, reicht das angedeutete Verfahren nicht

mehr aus, jondern e3 muß die Fugenrichtung mit einer

farbigen Schnur etwa auf die vorher glatt gepußte läge

vorgezeichnet und dann im der angemejjenen Breite mit

einem Hammer der Pub fortgehauen werden, worauf man

die Fugen mittelft einer Chablone, wie ein Gefims, zieht.

Dafjelbe Verfahren findet mit wenigen, fi) von jelbjt er=

gebenden Abänderungen ftatt, wenn Die ftart bortretenden

Quadern fehon vorgemauert find, tie foldhes bei Badltein-

mauern gewöhnlich gejhieht, um den Pub nicht zu ftart

antragen zu müffen.


